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) —— 1 A, Einführung 1n die katholische Theologie. Geschichtsbezogenheit,Begriff un Studium. 80 (X91 5 Münster 1960, Regensberg. 14.80 Der erf.
macht u1Ils den Wert seiner Arbeıt deutlich, WEeNN 1mM OFrWOort Sagt: „Delt jenertheologischen Enzyklopädie, die 1935 der Freiburger o Bılz gyeschrieben hat, ISt
ein Versuch der Einführung 1n das Studium der katholischen Theologie 1m deutschen
Sprachbereich nıcht mehr ME  men worden“ (allerdings hätte AUS der Zwischen-
eıt erwähnt werden können: Brinktrine, Einleitung 1n dıe Dogmatık, Paderborn

Die Schwierigkeiten sınd damıiıt aufgezeigt, dafß 1ın gedrängter Kürze den
gehenden Theologen ıne Orientierung geboten werden soll, die wirklich prak-tisch brauchbar 1St und hne billige Verallgemeinerungen und hne Vorwegnahme
ZAZUS dem Stoft der einzelnen Diszıplinen in das SCSAMLE Wıssensgebiet einführt.11 den richtigen Miıttelweg einschlagen, der sowohl das 95 viel“ als auch das
” wenıg“ be] der Auswahl Gedanken und Literatur vermeıdet. Der Teıl,„Geschichtsbezogenheit der Theologie“ 21—88), hinterliäßt den besten Eindruck;zumal das Kapıtel ber die Theologie 1n iıhrem Verhältnis AA geschichtsgebundenenOffenbarung 15t ausgezeıichnet, weıl CS ein 9 ber unentbehrliches Thema mut1gaufgreift und klar durchzuführen versteht (nur gegenüber dem vorbelasteten Ter-
mınus „mythische Aussageform“ möchten WIr Bedenken anmelden). Auch die —_
schließend gegebene Geschichte der Theologie 1m UÜberblick empfiehlt sıch, obschon
INa  $ dort einıge Namen vermıssen (z den Heınrichs VON Gent) un!: andere als
überflüssig ansehen kann Z D Lupus dervatus). Der Teıl, „Begriff der WISSECN-
schaftlichen hatholischen Theologze“ (89—115), wiıll uns wenıger gefallen; denn WIr
meınen, da{fß 1er eın näiheres Eıngehen auf die Glaubensanalyse noch nıcht ANSC-bracht 1St und dafß auch die Frage nach dem Gegenstand des Glaubens (ob 1Urormell geoffenbarte Wahrheiten der darüber hınaus ebenfalls das virtuell darın
Enthaltene) noch nıcht entschieden werden braucht (jedenfalls sollte eine allge-meın gehaltene Einleitung dıe Möglichkeit einer skotistisch gefaßten Theologiewen1gstens yrundsätzlich offenlassen); anderseıts kommt der grundlegendeOffenbarungsbegriff kurz, und die Stellung der Exegese innerhalb der (Ge-
samttheologie könnte ;ohl ausführlicher berücksicht:;S se1n. Dagegen befriedigt Ww1e-der der 3. Teıil; „Studıum der Theologie“ (141—16 mıt seiınen recht praktıschenRatschlägen in jeder Hınsicht, nıcht wenıger die A Schluß gebotene Zusammen-fassung der wichtigeren theologischen Literatur _-/5) un! der VO  3 F.Stegmüllerverftaßte Anhang, „Zıele und Wege der Semmararbeit“_Leider tehlt ZUuU

mufß, kaum entbehrt werden kann
Ganzen eın Autorenregister, das 1n einem Buch, das auch ZUE Nachschlagen dienen

Beumer

FEAn 1 CH, (Hrsg.), Theologie heute. Eıne Vortragsreihe des BayerischenRundtfunks. 80 ZUC S München 1959 Be:  D IC Mehr noch als
aınomen als durch seiınen Inhalt der ber durchaus bedeutsam ISt MUuU: diesesBuch un die ihm zugrunde lıegende Sendereihe erstaunlich un erfreulich wırken.Dafß eine Rundfunkanstalt theologische Vorträge mMiıt solchen Anforderungen diegeistige Mıtarbeıit 1n eıner, WCNN auch als Sonderprogramm gesendeten Reihe ıhrenHörern darbieten kann; S1Ce zudem auf diese Reıihe eın erhielt, das ZVeröffentlichung 1n Buchform reizte, annn MU: das als erfreuliches Phinomenregistriert werden. Gewiß 1St nıcht leugnen, da{fß eine solche Reihe ıhre Wwel Se1-

ten hat Echte theologische Arbeit vorzulegen, dafß S1e eiınem ublıkum, dem edoch die Deutung des Lebens on einer vertieften Glaubenserkenntnis her gehendürfte, annehmbar wiırd, bringt fast notwendig einen gew1ssen Zwiespalt MIt siıch.Theologie mu auch ın eiıner solchen VWeiıse der Darbietung sich selbst ErNST nehmen.Anderseits mu S1e hier auf jenen Apparat pezialisierter Fachlichkeit verzichten,
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der ıhre Arbeit W1e die jeder Fachwissenschaf oft ungeniefßbar macht. Vielleicht
ber wiırkt eine solche Notwendigkeit Umständen auch eıner Besinnungund Korrektur, dıe gerade der Theologie gut U: Denn gerade sS1ie darf doch nıcht
VErSECSSCH, dafß S1e der Gestaltung des Lebens Aus dem christlichen Glauben dıenen
mufß, selbst WEeNn S1e noch Wıssenschaft seın hat Am Anfang steht
die Deutung dessen, W as Glauben heißt. Wolf bekennt sıch jener Neubesinnung,die en Glaubensbegriff 1mM protestantischen Bereich Aaus seiner Eınseitigkeit befreıt
hat un die 1U  e wıeder bereit iSt, den Glauben auch VO Gegenstand her un: auch
als intellektuellen Akt verstehen. Frıes seinerseits zeigt, da{fß der katholische
Glaubensbegriff nıcht jener Überintellektualisierung verfallen 1St, die INa  - ıhm oft
nachsagt, und da{fß die Theologie heute dıe gyanzheitlich existentielle Sıcht des Glau-
ens wiıedergewinnt. Zum bewegenden Problem der „Entmythologisierung“ der
christliıchen Botschaft zeıgt Bornkamm das Grundanliegen dieser Bultmannschen
These, die Botschaft der Bibel ıcht autf blodfiß iıdeelle, zeitlose relig1öse un moralısche
Aussagen reduzieren, sondern die Geschichtlichkeit des Heılswirkens Gottes zu
betonen. Dem Nıichtkenner wırd 1er allerdings echt un Grenze der Entmytho-logisierung nıcht allzu deutlich. Das gyeschieht klarer 1m katholischen Beıitrag VO'  3

Geiselmann, 1n dem das Anliegen un! se1ıne Berechtigung klar erkennbar,ber auch seine Grenze deutlich abgesteckt wird. Es wırd die Ent-
mythologisierung als aufgezeigt, W dsS5 in der katholischen Glaubensver-

ündigung immer wıieder 51bt; als Beispiel erscheint die Verkündigung des Dogmas
Von der leiblichen Autnahme Marıiıens in die hımmlische Herrlichkeit. Eın Beıitrag
Von Schubert ber dıe Handschriftenfunde Roten Meer bietet eınen
Einblick 1n das Getundene un raumt sehr sachlich miıt einer Reihe VO:  - vorschnellen
Behauptungen auf, die diesem Beispiel wıeder einmal die Fragwürdigkeit wıssen-
schaftlicher Hypothesen deutlich gemacht haben Es folgen wel Beıträge ZTIhema Natur un Gnade, Von denen der protestantische Steck) zeıgt, w1e
wen12 truchtbar eine Sal sehr VO Sıch-Absetzen dıe andere Konftession
bestimmte Theologie bleibt Der katholische Beitrag VOIN Rahner zeigt denn
auch, da Steck ıhn mifßversteht miıt seiıner Gleichsetzung VO:  - übernatürlichem Ex1-
stential und Gnade Zum Thema Kırche und Amt o1bt Rückert eınen be-
grüßenswerten Einblick 1in die veräiänderte geschichtliche Sıtuation un: die Bedeutung,
die S1€e für die Neubesinnung des Protestantismus auf die Ekklesiologie gehabt hat,
während Karrer dıe katholische Auftassung VO veistlichen Amt als Zugleich VOol

Unabdingbarkeit un dienender Relativität herausarbeıtet. Z Balthasar
richtet den Blick autf die CWONNENC christozentrische Sıcht der Letzten Dıinge, wäh-
rend Overhage Aaus reicher Sachkenntnis die Möglichkeit aufzeigt, die These
VO:  am} der Evolution der Organısmen nicht NUr miıt dem christlichen Schöpfungsglauben

vereinbaren, sondern diesen 1n seiner Ausrichtung auf den Menschen dadurch
konkretisiert sehen. Es tolgt noch eın Beıitrag VO  e} Bismarck ber hr1-
Stentum un: Politik, der gee1ignet 1St, eıner kurzschlüssiıgen Anwendung grund-
sätzlicher Aussagen auf die Frage der Atombewaffinung, die 1m Beıtrag geschakorrigierende Gesichtspunkte die Seıte stellen. Den Abschluß bılden WwWwel

eıträge Z Frage ach der Einheit der Kirche un! der Vielgestalt der Konftessionen
Stählin un: Schmaus). Semmelroctcth

W M., Dıie Welt als Chance des Glaubens. 80 (194 S
Frankfurt SO Knecht 70 Dieses Bauch 1l ohl nıcht eigentlich » g€'
esen  “* werden. Es verlangt Meditatıion un! erschliefßt NUur dem Geduldigen seinen

Wert und Gehalrt. Nıcht als ob das Buch langweılıg geschrieben ware.  Z ber die Ab-
tolge der Gedanken schreıtet zuwen1g 1n merklichen, rhythmischen und daher ummm
Trittfassen zwıngenden Schritten N, als da 1mM oberflächlichen Lesen rschlos-
5cCn werden könnte. Und dıe Aussageweılse des ert. hüllt zudem seıne Gedanken in
eine AÄArt Nebel, manches bleibt Andeutung un: Behauptung, deren Begründung INa  —}
nachdenkend prüfen mu{(ß Der erf. wiırd ıcht meınen, da{fß die ahl der seınem
Buch wünschenden Leser allzu orofß se1n wiırd. Wer ber 1in der rechten Weiıse 1n
die vorgelegten Gedanken eintaucht, findet siıch recht belohnt. deutet das Ver-
hä tnıs des Menschen Z Welt 1mM Begrift der Versuchung, dem eine eigenartige

Sutung o1ibt. Dıie Versuchung 1St jenes dem Entzündungsvorgang 1mM menschlichen
Urganismus vergleichbare Ereignıis, 1n em das Eıgene des Menschen sıch mıiıt dem
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Fremden der Welt auseinandersetzt, €l das Gültige assımilierend und aneıgnend,
das Ungültige ausscheidend. Mıt beidem gyeschieht dabeı1 9 mıiıt der Welt sowohl
WwW1e MI1t dem Menschen selbst. Diıiese Chance kann verpaßt werden un: wurde VEr-

pafst. Das kann dann nıcht 1n Restauration autfgeholt werden, sondern 1Ur 1m
Ansatz dem Punkt der verpafsten Chance. Wenn allerdings die 1ın seinem iInn
verstandene Versuchung VO  z} der Verführung unterscheidet, kann 11a  - vielleicht
doch fragen, ob sein Versuchungsbegriff dem biblischen ınn dieses Wortes Sanz C
recht wırd. In der Schrift scheint Versuchung realistischer die NS des Men-
schen 1mM gefallenen Zustand gegenüber der Welt meınen. dagegen diesen
Eindruck erweckt seın Buch einigermaßen scheıint das Verhältnis V OIl Mensch un:
Welt ın eıner Weise POSI1tLV un weltfireudig verstehen, dıe gewınnen könnte un!
erganzt würde, wenn das johanneisch-paulinische „Welt“-verständnıis eıgens er-
sucht un miıt dem Gesamttenor des Buches 1n ausdrückliche Abstimmung gebracht
würde. Semmelroctch

ch Üafer, M., Es 1St Licht Gespräche ber den Glauben un seine
VErrSCSSCNC Tiefe 80 (307 5 Innsbruck-Wien-München O59 Tyrolıia. 13.50
Die Fragen, die es 1n diesem Buch geht, sınd dıe ewig-uralten. ber der Mensch,
der S1E tellt, weıl sıch IC  3 ıhnen bedrängt und bedroht sıeht, 1sSt NC}  S Es 1St. der
Mensch hıic NUNGC, der nıcht wenıger recht hat, sıch Wort melden, als der
Mensch EISANSCHNCI Generatıionen. Die Bereitschaft, sıch diesen heute anstehenden
Fragen stellen un!: für S1C eıne der heutigen Generatıiıon zugänglıche Sprache un:
Darstellung finden, 1St. der besondere Reız des Buches. ert hat dafür das Nn
liıtterarıum des Drehbuches gewählt: Jedes Thema wırd iınnerhalb eınes Gespräches
abgehandelt, dem yewöhnlich e1INe I1 Anzahl VO  =) Personen beteiligt IsStE Es
1St dabe!i tür das Verständnıis des jeweiligen Dialoges un seıner Ideenführung sehr
wıchtig, sıch die Regiebemerkungen Eiıngang jedes Kapitels gzut ın Erinnerung
halten. Denn schliefßlich kann nıcht unwichtig se1N, WenNnn die Gesprächspartner
beispielsweise Seelsorger und Theologen der der Religionslehrer un! seine wıder-
spenstige Klasse Europaer un: Ausländer sind Im allgemeinen 1St die jeweilige Ge-
sprächssituation uch durchaus glaubwürdig durchgehalten, allerdings möchte mMan
bısweilen dieser Glaubwürdigkeıt willen den Theologen bzw. Seelsorgern
wenıger „Unfehlbarkeit“ WUuns  Ar Themenstellung WwW1e€e Grundton der urch-
führung oftenbaren siıch schon in den Überschriften der einzelnen Kapitel: „Flat der
Mensch VO heute Religion?“: eın Gespräch zwıschen eiınem Jungen Mann, einer
Studentıin un: eiınem Doktor theol., das VOTL bzw 1n einem Universitätsgebäude be-
Yyinnt und 1im Auto schließt (9—30 S oibt Krankheıt, die rankheıt un! keine
Schuld ist“ : der Dialog kreist 1n der Praxıs e1INes Nervenarztes zwıschen eiınem Ärzt,
einem Theologen und einem Patıenten (31—41). „Dagen S16e, Doktor, W aAs 1St das
Gute? Was das Böse?“ eın Freilichtgespräch zwiıschen eınem jungen Bildhauer un!
eiınem katholischen Geıistlichen. S respıce finem“ dieses Mal ein Zwiegespräch Z7W1-
schen einem katholischen Seelsorger un einer Frau 1n Trauerkleidung; yeht
die christliche Deutung des Todes Theologisch weıiß siıch der Verf., der Laıe 1ST,
VOFr allem dem Schrifttum VO Rahner verpflichtet ( Er hat sıch ıhm 108°
‚9 W€l]. in ihm die dringend notwendige Synthese eines „tiefen Verständ-
nısses für die Lage des heutigen Menschen un! seın Lebensgefühl“ un! der „Kraft
eines kirchlichen Bewulfstseins“ gefunden hat, „das nach langem heute EerSsSt wieder
ın AÄAnsäatzen zibt  « D Der Verlag hat dem Buch e1iNe sehr geschmackvolle Aus-
SLaLLUNg mitgegeben. Es wıird vielen Suchenden, 7zumal innerhalb der jungen (Gene-
ratiıon, ZULEC 1enste eisten können. Bac

Ptle SE K Kundschafter der Existenztiete. Aufl 80 (288 S Frankfurt
1960, Knecht 12.80 Zu denen, die 1n der Gegenwart in das Wesen
eines Menschen eindringen, VOT allem dank langer Kontemplation un wieder-
holter Bemühung, gvehört Pt Er 1St überdies eın Meıster der Sprache. Das acht
dieses Buch, 1n dem sechs Gestalten der Jüngsten Vergangenheit, nämlich Weil,

Pıcard, Wust, Claudel, Bernanos und Schneider, erfassen sucht,
wertvoll. Pf sucht nıcht VO'  3 einer Warte begreifen, die außerhal dieser Den-
ker un: Dıiıchter der ber iıhnen steht. Er 11 S1E Aaus siıch selbst verstehen. Nur bei

Weıil un andeutungsweise be1 Schneider stellt sich die Frage, ob ıhre
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Auffassungen mi1t der Lehre der katholischen Kirche übereinstımmen. ber auch
W C111 dıes beı Weil verneınen mudßs, sucht doch 1in ersier Lınıe s1e Aaus sıch
selbst aufzubauen. Es ware auch eiıne andere Weıse der Betrachtung möglich, die auf
die renzen un: Einseitigkeiten autmerksam machte; ber gerade dıe tiefgründige
Bemühung W  - Pt. aßt deutlich werden, W1e leicht eın solcher Versuch Kurz-
schlüssen tführen kann Da die sechs Kundschafter der Existenztiete alle, celbst
Claudel, iıhrer Zeıt gelitten haben, dafß S1e mıt dem unls umgebenden Nıhılısmus

z1bt auch einen Nıhilismus der Oberflächlichkeit in Menschen, die Katholiken
seiın wollen haben, 1St in der geistigen er soll INa  - S1e ungeılst1g
nennen”) Haltung der Gegenwart begründet. Wır dürten den Abgründen, dıe
hier aufgerissen werden, ıcht vorbeigehen. Doch wırd zew1 nıcht behaupten,
da{ß die schlichte Frömmigkeıit einfacher, Ja einfältiger Menschen wertlos sel Schliefß-
lı 1St Cc5 Gott, der die Gaben austeılt un! die Lebenswege bestimmt un: der darum
auch allein das gerechte Urteil spricht un! den Rang ZUWeISt. Becher

y U Eınsame Zwiesprache. Martın Buber un:! das hrıi-
STLENLUM. 80 429 > Köln U, Olten SS Hegner. 9.80 Das OrwWwOort

einedieses sehr aktuellen Buches stellt die Tatsache heraus, da: „nırgends
endlichere, unabsehbarere Wuüste VO  - Schweigen sıch ausdehnt als dem Urte,

das eine, erwählte olk Gottes, die Mıtte der Weltgeschichte, sıch sıch selber
verhält als Alter und Neuer Bund“ Christen un! Juden „leben se1it Jahrtausenden
neiınander vorbeı, hne sıch 1n die Augen blicken“. ber gleichwohl bleiben s1e
Se1Ns- un: schicksalhaft aneiınander gebunden. Buber hat zuletzt noch 1n dem
Buch „Zweı Glaubensweisen“ den Versuch Nte  OMMECN, dıe Möglichkeit eınes
Dıalogs abzumessen. TIrotz se1Nes harten „Unmögliıch“ ll v. Balthasar, Zü-
grundelegung des reichen Schrifttums Bubers, versuchen, das Gespräch 1aufzunehmen.
Das Buch hebt mi1ıt einem Kapiıtel ber Bubers „Gestalt un: Werk“ Es geht darın
wenıger dıe bıiographischen Daten als die innere Physiognomie dieses Mannes,
der wirklich den „Gründergestalten uUuNSsSeTreTr Zeıit“ gehört: 1Nne1ns Religionsphilo-
soph, Anthropologe, genialer Übersetzer der Bibel, Erneuerer der qcQhassıdischen Über-
lieferung un!: Theologe des heutigen Judentums, vertritt „ Wesen un! Art des
Jüdischen Menschen als solchen“ un versteht CS, „seinen Platz QqUuCI durch allen
blindwütigen udenha: halten“ (1 11 uns Buber als Exponenten und
Deuter eınes verinnerlichten Judentums erschließen, das ebensosehr VO der TIreue
Z Überlieferung W1e VO:  - der Freiheıit gegenüber ıhren zeitbedingten Verengungen
ebt Die Zwiesprache, die es hıer Iso geht, meılnt etztlich nıcht Buber alleın,
sondern die Sache, die vertritt. Diese „Sache“ kann ber den Christen eigentlich
ıcht ftremd se1n. Sıe brauchen 11ULX der „Stimme des Ursprungs” (17—32)
lauschen, erkennen, w 1e unlösbar S1e MIt Israel verbunden sind. Im Verlauf
seiıner Analysen führt Balthasar deshalb nıcht NUuUr in ein tietferes Verständnıis
israelitischer Geıistigkeit hinein, sondern lißt auf diesem Hintergrund auch das
spezifısch Christliche Zanz NEU sehen. So CLW, wenn in dem Kapitel DAas Pro-
phetische“ das unautlösbare Zueinander des Institutionellen (zu dem ebenso das
Petrusamt W1€e die Schrift gehört) un! des Prophetisch-Charismatischen heraus-
arbeitet, der WenNnn (ım Abschnıitt „Das Sakramentale“) die das Prophetische
bindende und konkretisierende Funktion der „Verleiblichung“ aufweist hüben
Wıe drüben. Von 1er Aaus ermag dann auch Israels Verhältnis den Völkern
(72—94) und seine bleibende Sendung MI1t Eindringlichkeit zeıigen. Das

BachtBuch verdient eindringlıches Studium un weıte Verbreitung.
a5 I A., Jr Iglesias de Oriente, Puntos espec1fi1cos de

teologia (Bibliotheca Comaiuillensıis). 80 (541 S Santander 959 Editorial Sa
DPes Das vorliegende Werk bietet 1n einer_bisher ohl och nıcht

erreichten Vollendun eine ausgedehnte un doch sıch nıcht iın "Clheiten ver-
lerende Zusammens ber die Kirchen des Ostens un: ihre spezifische heo-
Ogı1e. Die Literaturangaben, bei jedem Kapitel un! Schlufß des Buches, sind

reichhaltig und erstrecken sıch auf alle Sprachgebiete bei den deutschen Titeln siınd
eiıder einıge unschöne Drucktfehler stehengeblieben). Wenn I1L1AI bei der Fülle des

Gebotenen vermissen könnte, ware das ehesten eın stärkeres Eingehen
auf die historische Entwicklung der verschiedenen Rıten, da diese 1Ur urz (49—60)
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in iıhrem jetzıgen Zustand beschrieben werden. ber wırd der anspruchsvolle
Leser durchaus zufriedengestellt, besonders 1in der gediegenen Einleitung ZUr Ge-
schichte des Schismas (23—47) un CETrSLT recht 1n den vielen Abschnitten, dıe den.
charakteristischen Kontroverspunkten gew1ıdmet sınd. Ausdrücklich werden
geführt: Die Quellen der Theologie E  > Der Prımat 119—167), Das:
„Filioque“ 169—210), Eucharistie 2—.  > Die mmaculata (239—290; hıer
1St auch dıe Lehre VO:  S der leiblichen Autnahme Marıens 1n den Hımmel mi1t-

Pn einbezogen), Die Letzten Dıinge 291—312). Die Kapitel Schlufß des Buches be-
sıch mMIit den auch VON der Orthodoxie als häretische Gemeinschaften be-

trachteten Kirchen (Nestorıianer, Monophysıten USW.) un! MmMi1t der Unionsfrage, w16e:
diese in der Vergangenheıit und 1n der Gegenwart sıch darstellt. Für die Lage be1 unNns$s
in Deutschland verweıst der ert auf seiıne eigene Arbeit „Protestantes catolicos.

c Alemanıa“ (Sal Terrae O37 E Bezüglich der Zukunft Ver-

{ langt Optimismus, Gebet, Liebe, Studium un! Anpassung 1m Apostolat. Eıne
deutsche Übersetzung des Werkes würde sıch hne Zweıitel lohnen. Beumer

>  — —.
A n A Jugement pratıque Jugement speculatıf chez l’Ecrivain.

inspıre. 80 (149 >5 Ottawa 1958, Editions de l’Universite dA’Ottawa. A Z ollam ——  am Die Unsicherheıt, die sıch ın ULNSCICH Tagen bisweilen auch bei katholischen utoren.
1n der Auslegung der Heılıgen Schrift zeıgt, dürfte jedenfalls zZzu eıl iıhren Grund

. — S darın haben, da{ß INa sıch nıcht hiınreichend klar 1STt ber das Wesen der Inspiratıion.
—— So 1St durchaus begrüßen, da{fß der ert der vorliegenden Doktorarbeıt

Pr  0{ An 1CUmM ın Rom als Teilfrage den Einflu(ß Gottes auf das prakfische unc  as
spekgel  u1 aWE  atıve Urteil des Hagıiographen 1M Lichte der Lehre des hl Thomas untersucht.
Man wiıird dem erft. N beipilichten, da{fß die Ausführungen des hl Thomas ber——  D die Prophetie für das richtige Verständnıiıs des Wesens der Schriftinspiration von A4US-

schlaggebender Bedeutung sınd und 1n der heutigen katholischen Exegese auch als
solche werden. Es Mag richtig se1n, da VOTLT ihm kein Autor ausdrücklichP SC — E A E E die Notwendigkeıt des nregung des Heiligen elistes gefällten Urteils alsd GE tormellen Bestandteıls des Charismas der Inspiration betont hat CL, ber einschlufß-

M  {l welse findet sıch dıese Tatsache schon be1 den Vatern 1in der absoluten Irrtums-|  MM
M losıgkeıt der Heılıgen Schrift un dem werkzeuglichen Charakter der Hagiographen

Ablehnung eıner mantischen Inspiration doch klar ausgesprochen. UÜbrigens
betont auch D., daß Wwe1l Gedankengänge Thomas der grundlegenden Rolle des

MM inspırıerten Urteıls gyeführt haben, die Instrumentalıität, dıe der Lehre VO  - der
Prophetie zugrunde lıegt, nd der intellektuelle Charakter des Charismas der In-
spiratıon (23 . Er g1bt Z dafß TIThomas sich wen1g dıe Schriftinspiration 4
kümmert, sondern VOrLr allem die prophetische Inspiration 1im Auge yehabt habe (29),
ber INa  - mache heute die Lehre des hl Thomas ber das Licht des Urteils mıiıt echt
tür die Schriftinspiration geltend (36) In der Zeıt nach der Scholastik heben sich
nach wel Hauptströmungen ab, als deren Hauptvertreter Bane7z nd Lessius
betrachtet nd die iın der Grundeinstellung des Thomismus un! Molinismus be-
gründet se1en. Wenn 1n diesem Zusammenhang ZESAZT wird, Lessius un!: nach ıhm
die Exegeten der folgenden drei Jahrhunderte hätten der Achtung VOL der
katholischen Überlieferung tehlen lassen un hätten leichtfertig die Prinzipien preis-
gegeben, die ihnen allein einen wirklichen Fortschritt ermöglıcht hätten / dann
1St dieser Vorwurf in dieser Allgemeinheit unberechtigt. Rıchtig 1St, da INall inw - E  —— —_ uNnseren Tagen dem FEinflu(ß der Lehre des hl Thomas VO  - der werkzeuglichen
Ursächlichkeit die VO Kardinal Franzelin, Chr. Pesch u.,. Vertıretifene Realinspiration
tast allgemein aufgegeben hat un siıch Z7AUW0 psychologischen Verbalıinspiration be-
kennt, dafß 8908  ; miıt Augustinus „Deus pCI hominem INOTC homınum
loquitur“ Z ber dafß Lessius nd seINeE achfolger die Hagiographen ıcht als
Werkzeuge Gottes betrachtet der den inspirierenden Einflu{£ß CGottes auf das Urteil
Aaus Furcht, damıt den Unterschied zwıschen Inspiration un: Offenbarung WG

wischen, nıcht gehalten hätten (45 s entspricht nıcht der Wirklichkeit. Mıt Recht
wırd der yöttliche Finflu(ß sowohl auf das praktische WwW1€e autf das spekulatıve Urteil

* —  e des Hagıographen betont, W1€ ıhn übrigens die kirchlichen Verlautbarungen VÖO:  - dema B l OE N A AA Rundschreiben Leos Z Providentissimus Deus eindeut1ıg voraussetizen. Dabei
mMag InNnan neben dem „1udicıum simpliciter speculatiıvum“ un „simpliciter practi-
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cum noch eın „1udicıum secundum quıd practicum bzw. speculativum“ NiIieTr-
scheiden A Leıider hat der ert. seine Untersuchungen 1M wesentlıchen aut das
rein Spekulative beschränkt. Dabe1 werden 1n der Wiedergabe anderer Ansıchten
ıcht selten achliche Gegensätze konstruiert, siıch meıiner Ansıcht nach 11UI

mehr der wenıger verschiedene Gesichtspunkte handelt. Wenn 7z. B DEeSagT
wiırd, Franzelin eine nebengeordnete Ursächlichkeit, indem den göttliıchen
un den menschlichen Verfasser unwiderrutlich habe (65); dann steht das
1m klaren Widerspruch MI1 der These Franzelıins, ausdrücklich heißt, daß
die Inspiration in charısmate gratiıs dato ıllustrationıs motion1s“ besteht, durch
das der Mensch „CamMquam instrumentalıis sub actıone CAaUS4|\C princıpalıs COMN-

sılıum dıyınum EXEQUEFrECLULC iıntallibiliı veracıtate“. Wenn Franzelın ın diesem Z
sammenhang bezüglıch der „verba materialıa“ HG ıne „assıstentia“ und keıine
„1Nspiratio“ V|  S  Z soll achlich damıt oftenbar 1Ur DESAaAZT se1ın, dafß die außere
Form 1n EPSBEETr Lıinıe durch die Eıgenart des betreftenden menschlichen Vertassers
bedingt 1St, W as Ja auch diıe Vertreter der psychologischen Verbalinspiration zugeben,
nıcht aber, da der menschliche Vertasser dabe1 ıcht als Werkzeug Gottes gehandelt
habe. Es 1St ja die Eıgenart jeder werkzeuglichen Ursache, dafß S1e War eine Eıgen-
wirkung hat, die ber 1LLUTr dann iın Erscheinung trıtt, wenn S1e von der aupt-
ursache als Werkzeug gebraucht wiırd. Es trifit auch ıcht eintach Z da{fß das Vatl-
kanum VO: Begriff der Inspiration ausgeht un:! VO:  a} dort ZU Begriff „Deus auctor”
kommt (70), sondern das Vatiıkanum o1bt als Grund für die Heıiligkeit der Bücher
des un und ıhren verbindlichen Charakter (Kanonizıtat) ihren göttlichen
Ursprung A} der darın besteht, dafß Gott S1Ee durch den Heılıgen Geist nıcht 1Ur

ırgendwie, sondern 1n eıiıner solchen Weıse inspırıert hat, da dadurch ihr Ur-
heber veworden 1St. Iso nicht jede Inspiration macht Gott schon Z.U Urheber, noch
kann Gott 1L1UX durch 1ne Inspiration Urheber der Bücher des un werden,
sondern beide Begriffe sind 1n Verbindung miıteinander 1Ns Auge fassen, das
Wesen der Inspiration verstehen. Diese Tatsache 1St 1n der bekannten Auseinander-
SCETZUNG 7zwıschen Franzelin und Zanecchia wohl nıcht genügend beachtet worden.
Der erft. betont Zu s se1l nıcht se1ıne Absıicht SCWCSCH, dıe bisherigen Er-
gebnisse umzustoßen, sondern S1e 1n den Augen der traditionellen Theologie -
nehmbar machen Damıt hat die Tragweıte seiner Arbeıt ohl richtig
eingeschätzt. Eigentlich Gesichtspunkte werden kaum herausgestellt. Man kann
sıch Iragen, ob CS notwendig WAafl, allgemeın Bekanntes ZU eil austführlich
wiederholen. Doch hat Ja uch eine systematische Zusammenstellung verschiedener
AÄnsıchten un ihre Würdigung immerhin als solche ıhren Wert. Brıinkmann

S AArl JS Saınt Leon le Grand 1a Tradıtion: RechScRel 48 (1960)
166 —1 Eın Doppelheft Z.U fünfzigjahrıgen Bestehen der bekannten theolog1-
schen Zeitschrift der französischen Jesuiten bringt eine Reihe wertvoller Beıiträge, VO:  3

denen Wır den ZENANNTEN herausgreifen. Er 1St dem Traditionsproblem beı Leo dem
Großen gew1ıdmet. Der ert zeıgt Hand der Texte, dafß LeoO War keinen merk-
liıchen Fortschritt ber Tertullian hinaus erzielt hat, sıch dafür ber durch den Vor-
ZUg klarer Formulierungen un! einer einheitlichen, innerli: zusammenhängenden
Theorie auszeıichnet. Was das Verhältnis VO  - Schrift, Überlieferung und Kıiırche
angeht, ilt das Urteil: „L’enseignement de l’Eglise torme a1Nsı uun seul
COUut inseparable dans Jlequel 11 seraıt vaın et faux de dıistinguer ’Ecriture,
Tradition Can o115 concıliaires“ Im übrigen verstehe Leo, mIit der starken
Bındung die Theologie der Oorzeıt eın lebendıges Bewußtsein ıhres Inhaltes und
dessen VWerte verbinden. FEıne Anmerkung 683, notiert den häufigen Gebrauch
der beiden Worte „tradere“ un: „tradıtio“ un:! führt Klage dıe unvoll-
ständiıgen Angaben beı Mueller (The Vocabulary of Pope SE Leo the Great,
Washington wird miıt seıiner Arbeit, die selbstredend durch ÜAhnliche Unter-

UuNngSe erganzt un: weitergeführt werden muß, dazu verhelfen, daß der Pa-
tristische Traditionsbegriff die schon se1it langem notwendige Klärung erfährt.

Beumer

L Das Konzıil VO  3 Trıient ber die Tradition: Catholica
34— 48 In n Anschluß ıne Untersuchung VO:  - Holstein
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(La tradıtion d’apres le Concıle de TIrente: RechScRel 11959] 536/—390) z1ibtSt eınen ausgezeichneten UÜberblick ber das aktuelle IThema und zieht auch die
Von J. R. Geiselmann hervorgehobene Problematik mıitherein. Klar und deutlich
wırd betont: „Die Heılige Schrift 1St nıcht die einzıge Quelle, durch welche uns die
geoffenbarte Heilswahrheit zukommt. Angesıichts des retormatorischen sola-scriptura-Prinzıps stellt das Konzil test, da{fß ın der Kıiırche ıne apostolische Tradition
zibt“ (45) Als ntwort auf die rage nach dem Verhältnis der beiden Glaubens-
quellen zueinander hören WIr: „Erfolgreich un: edeutsam für die endgültige Formu-
lıerung WAar der Vorstoß des Servitengenerals Bonuccı1o0 den Satz des Ent-
wurtes: verıtatem partım contıiner1ı 1n libris scr1pt1s, partım sıne SCr1pto tradıtioni-
.b.uä“ (42), un! terner: „Das Problem, 1n welcher Beziehung die mündliche Über-
jeferung ZUr inspirierten Schrift steht, 1STt VO' Konzil ıcht direkt behandelt WOTr-

den  CC (47) Der ert selbst schlägt ann eine Lösung VOT, welche der VOINN Scheeben
nahekommt. Vielleicht 1St em Einwurt Bonuccı10o0s noch allzuviel Bedeutung für
dıe Gestalt des endgültigen Dekretes eingeräumt, WwW1€e sıch kaum Aaus den Kon-
zilsakten beweisen aßt uch möchten WIr N! SCHAUCT unterschieden sehen,
Warum das Irıdentinum WG  - einer näheren Erklärung des Verhältnisses VO Schrift
un: Tradition „abgesehen“ hat vgl 43, Anm. 28); 1ST das bewußfßt geschehen,namentlich des Einspruches von Bonuccı10 (SO Geiselmann un anscheinend St.);der eintfach AaUus dem Grunde, weıl eın solches Problem 1n seiner Vordringlichkeit
der Gesamtheit der Konzilsväter noch nıcht gestellt war”? Beumer

Kambaldi, G., SJS In lıbris scr1pt1s SsSıne Scr1pto tradıtionibus, La
interpretazıone del teologo concıliare Delfino Conv.: Ant 35 (1960)
—02 Wııe das Dekret der vierten Sıtzung des Konzıils VO  - TIrıent ber Schrift
und TIradıtion gedeutet werden soll, haben zunächst die Akten, dann ber uch die
Ansıchten der Konzilsteilnehmer entscheiden. lenkt dankenswerterweise die
Aufmerksamkeit auf einen VO  3 ihnen, der spater seine Auffassung 1n eiınem Buche
nıedergelegt hat Gilovannı nNtonı10 Delfino (De tractandıs 1ın concılio oecumen1COo,
et qualiter, 1n quem nem Patres disserere convenılat, Rom Dieser vertritt
grundsätzlich die These, da{fß eın Dogma AUuSs dem Gotteswort abzuleiten sel, ber
auf doppelte VWeıse, AUuUsSs Schrift un Tradıtion u19a VCITIO NO solum 1n scr1pturIs,
AL et1am ıin Ecclesiasticis tradıtionıbus continetur verbum Dei propterea utroqu«emodo D scr1pturı1s, tradıtionibus confirmari POSSUNT dogmata). Er beruft sich
hierfür autf die vierte Sıtzung des Tridentinum: Ac ıtiıdem SCcC1lemus Irıdentinum
Concilium optime statulsse, scrıpturas Canon1cas, 1 Ecclesiasticas traditiones
parı pletatıs atfectu recıp1amus. Ja dıe Kıirche kann nach ıhm ber den Inhalrt der
Schrift hinausgehen: Quin et1am, certiıorem CSsSEC iıntelligamus authoritatem Ecc-
lesiae, QUAamm scrıpturarum, 110 verıta eSTt Ecclesia ınterdum contrafacere, habe-

1n scrıpturiIis: interdum praeter scr1ıpturas. Höchst interessant 1St CS, dafß
Delfino die auf dem Konzıl verwendeten Texte Aaus Ps.-Dionysıius un:! Basılius
ausgerechnet in der Formulierung „partım partım“ zıtıert, die bekanntlich den
endgültiıgen Definitionsworten nıcht mehr angehört. Obwohl unNs$s keine offizielle
Interpretation des Konzıls vorgelegt wird, w1e richtig Sagt, aßt sıch doch
selbstverständlich MmMi1t anderen Dokumenten eın vorsichtiger Rück-
schluß auf dessen Lehre ziehen. Beumer

Kırche und Überlieferung. Herausgegeben A0  3 (LE un H. Frıes.
Sr 80 (380 S Freiburg-Basel-Wien 1960, Herder. 32 O Zum Geburts-
Lag des besonders die Erforschung der Tübinger Schule verdienten Prof.

Geiselmann erschien diese reichhaltige Festschrift. Wır erwähnen hier zunächst
Urz die Beıträge, die mMi1t dem Hauptthema „‚Kırche un! Überlieferung“ 1Ur lose

verbunden sind: Betz, Christus DPetrus (1—21; eıne exegetische Studie
den ZENANNTLEN Begriffen M1t einer UÜbersicht ber den heutigen Stand der

Dıiskussion); Danielou T Das Leben, das Holze hängt 22—34; die Deu-
Ctung VO  3 Deut 28, 26 1n der altchristlichen Katechese); Rahner T Virginitas1n eın Versuch, 1m wesentlichen die Ansıcht VO Mıtterer patristischbegründen, ohl 1m Anschluß ıne ungedruckte Dissertation VO  3 Zauner,
und zugleich einen „Mode der Dogmenentwicklung konstruleren); Scheff-

597



Theologische Gesamtdarstellungen. Fundamentaltheologie. Ekklesiologie

CZVR, Die heilsökonomische Trinitätslehre des Kupert VO  —_ Deutz un! ihre dog-
matische Bedeutung (90—118; ıne ausgezeichnete Einführung in eine und für
sıch hıstorıische Frage, deren Wert tür ıne theologische Gesamtkonzeption noch
Aazu nachgewiesen wırd); Grilimeier ]) Vom Symbolum Z Summa (119 bıs
169; 1mM großen un! SaNzZCH ıne Vertiefung un: Erweıterung des VvVonN emselben
erft. veröffentlichten Autsatzes ‚Fulgentius VO Ruspe, De fide ad Petrum und die
Summa sententiarum“ 1n * Schol 34 O59 526—9565); X. Arnold, Subjekt und
Gestalt christlicher Liturgie (235—265; pastoral-theologische Überlegungen ZUr prak-
tischen Gestaltung des Gottesdijenstes VO Standpunkt der Dogmatik un!' der
Liturgıe); H. Frıes, Aspekte der Kirche heute (288—310; aktuelle Gesichtspunkte
der Ekklesiologie durch den Wıllen der Kıiırche sıch elbst, Z Wesentlichen
und 72 Un Mıtte, ZUuUr Verleiblichung in Raum und Zeıt, ZUuUr Elastizität und ZUFr Freıi-
heıit, ZUuUr Bereitschaft für den Ruft der Katholizität, A Solidarität miıt der Welt und
deren Schicksal un: endlich Z Eınsatz tür die unıverselle Aufgabe, W 4s dann
och in der ökumenischen Tendenz, der Besinnung auf die heilsgeschichtliche 1tu-
atıon und FExıstenz un in der Betonung der Dienstleistung gezeigt wiırd); Karrer,
Spiritualität un Dogma iın ökumenischer Fragestellung (311—329; einıger

Formulierungen ein wertvoller Einblick 1n die heute möglichen Versuche,
die Christenheit wıeder einen); E. H. Fischer, Theologieprofessor, theologische
Fakultät und Kıiırche (330—366; das 1akademische Lehramt der katholischen Theo-
logıe 1m Rahmen des deutschen Konkordatsrechtes); Kasper, Das Schrifttum
VONN Professor Dr. Joseph Kupert Geiselmann (367—371). Anschließend se1

mehr auf die Beıiıträge eingegangen, die ausdrücklich das Thema „Kırche und
Überlieferung“ behandeln. G.SöH S schreıibt ber „Die Anfänge mariologischer
Tradition“ (35—51) und wagt die Faktoren gegeneinander ab, die der (sJe-
staltung des kirchlichen Marienbildes mitgearbeitet haben, die den Evangelien VOLI-

gelagerte mariologische Überlieferung, dıe biblischen Marıentexte un! schließlich
auch die apokryphen Berichte; der heilsgeschichtlichen Schau Marıens wırd
scheinend weniıger Bedeutung zuerkannt. Hofmann greift eın geschichtliches un
doch uch aktuelles Thema auf „Die Bedeutung der Konzilien für die kirchliche
Lehrentwicklung nach dem heiligen Augustinus“ 1—809); danach hat der

Kirchenlehrer in seiınen antidonatistischen und antipelagianıschen Schriften des
öfteren die TIragweıte der Konzilien zumal tür eine notwendiıge Entscheidung in
Glaubensstreitigkeiten das Musterbeıispiel ıjetert die rage nach der Gültigkeit
der Ketzertauftfe herausgestellt. Sehr aufschlußreich 1st die Arbeıit VO  -

Congar „Tradıtio un: doctrina bei Thomas VO  e} Aquın“ (720bis 210); WIr ertahren 1er zunächst, welchen Stellen der Thomas überhaupt
von Stradities spricht (es sind deren doch mehr, als INa VO:  - vorneherein
hätte), ann werden Ühnlich dıe verwandten Begriffe „doctrina“ un: 93
doctrina“ un:! deren Weıtergabe geklärt; das Ergebnis hebt hervor: „Thomas spricht
vVon mündlichen apostolischen Iradıtionen 1n der Weıse, W1e€e alle Welrt seiner eıit
davon spricht, CS handelt sıch vorzugsweılse Kultbräuche und lıturgischeGewohnheiten“ (205 I ber das heutige Problem kennt iıcht als solches, 19808 1n
der yroßen Konzeption der „Heıilslehre“ un: der „heiligen Überlieferung“, wobel
die Etappen der Entfaltung sıchtbar werden (Verıitas prıma, Revelatıio prophetisApostolis facta, Sacra Scriptura, Definition des Glaubens durch die Konzilien, Aus-
legung der Heıligen Schrift, Verteidigung und Erläuterung der Oftenbarungswahr-heiten durch die Vaäter un: weıterhin durch Aje Theologen). „Die Schrift un! die
Kırche nach Heıinrıch VO  3 Gent“ heifßt das VO:  D3 M. Schmaus gewählte Thema
(211—234); miıt echt 1St der Ton auf die Unausgeglichenheit Heinrichs gelegt, ber

hätte doch dabe;i SESARLT werden sollen, dafß schon früher die entscheidenden
Punkte hervorgehoben worden siınd vgl Heıilıge Schrift und kirchliche ehr-
autorıität; Schol 25 2501 40—7/2, bes. 51 HE auch aßt sıch heutzutage nıcht mehr
SuL die seıtenlange Wıedergabe — aus der Summa Heıinrichs MmMIt der „rela-
tıven Seltenheit der Druckausgabe“ (1 Anm begründen, da doch der Neudruck
des Franciscan Institute St. Bonaventure (1953) vorliegt. Chenu Nnier-
sucht „Tradition und Soziologie des Glaubens“ —_  $ jene wiırd nach ihm den
ersten Nutzen einer Anwendung der Soziologie der Gemeinschaft haben, weıl „dıe
Tradition N: der bleibende Ausdruck des Glaubensbewußtseins 1n der Kontinuıität
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der Kırche als Gemeinschaft 1St  < 269) un! einen „monophysitischen“ Irrweg
durch die Soziologie als homogenes Mittel, das letztlich 1n der Struktur der Glaubens-
erkenntnis se1ine urzeln hat, gesichert wiıird Härıng bespricht „Tradıtion und
Anpassung 1M Licht des Geheimnisses der Inkarnation“ —_-  9 die durch das
immer NECUEC Eıngehen der kirchlichen Verfassung und Verkündigung in S1e sıch
wandelnde menschlıche Gesellschaft 1St 1n Beziehung ZESCIZL ZUur Wissenssoziologie,
wobei der Moraltheologie die Stellung eines Sondertalles zukommen soll So VeI-
mittelt dıe Festschrıift ein lebendiges Biıld der vielfältigen Problematik VO  - heute.
Die Kontroverse Geiselmann Lennerz wırd allerdings kaum gestreift; 1LUFr Rahner
wıdmet ıhr 1n seınem Auftsatz (62 eineEe längere Anmerkung, die jedo die

Erkenntnisse iıcht einbezieht. Beumer

Y A., Melanchthon zwıschen Humanısmus un: Reformation. FEıne Unter-
suchung ber en Wandel des TIradıtionsverständnisses be1 Melanchthon un! die
damit zusammenhängenden Grundfragen seiner Theologie (Forschungen ZUur Ge-
schichte und Lehre des Protestantısmus, Reihe, 15) 80 (204 5 München 1959
Kaıiıser. 15356 eıit mindestens sechz1ig Jahren 1St das tragende Problem der
Melanchthonforschung, Ww1e der Einflu{(ß der Bewegungen des Humanısmus un! der
Reformation auf das Denken des Mannes bestimmt werden kann, der W1e kaum
eın zweıter Anteıl beiden hatte. benutzt als Ausgangspunkt das Traditions-
verständnis Melanchthons, das se1ne veistige Entwicklung mıiıt iıhren unterschied-
ıchen Phasen treftend widerspiegelt. Nach SLIrCNg historiıschem Ma{(ßstab und miıt Uus5-
tührlichen Textbelegen wırd u1ls das geze1igt. Das Kap untersucht Melanchthons
Stellung ZUr TIradıtion VOr der Begegnung miıt Luther un:! entdeckt seine ursprung-liche, zwıschen Altem un Neuem vermittelnde Haltung SOW1e eine Tradıtions-
kritik auf dem Boden des Humanısmus (19—44). Im Z aD 1St se1ın Weg VO'
Humanısmus Z Reformation gezeıichnet, der eiıne Umbildung se1nes Tradıtions-
verständnıiısses dem FEinfluß Luthers mit sıch brachte und als Ergebnıis die
zwıschen humanıistischer un reformatoris  er Anschauung stehende Lehre VO  — der
Vergegenwärtigung der Offenbarung autwiıes (45—140). Das D, AA wendet siıch
dem auf Grund der Theorie VO duplex regımen LICUu gefalßten Traditionsverständnis
Melanchthons Z, das die humanıistische Hochschätzung der Antike wiıieder mehr
hervorhob_ Das letzte Kap legt endlich die wachsende Bedeutung der
altkirchlichen Tradition VOT, dıe zunächst 1m Abendmahlstreit miıt Luther greitbar
wurde und annn sıch während des Augsburger Reichstages besonders 1in der Frage
ach der reichsrechtlichen AÄAnerkennung der Retormation auswırken csollte (171
bıs 198) Eıne eingehende Kritik ware 1LLUT VO Boden einer wirklichen Vertraut-
heit mMIit den Schriften Melanchthons möglıch. SO viel annn jedoch SESABYT werden,
dafß dıe Untersuchung durchaus den FEindruck einer ernsten un: historisch exakten
Arbeit erweckt; 1LLUL möchte u15 der Ton, mıiıt dem anderen Auffassungen enNt-
gegentritt (Z der VO Kantzenbach, Das Rıngen die Einheit der Kirche
1m Zeitalter der Reformation, Stuttgart nl gefallen. Es sSe1 ındes hier
SUALLCL, WSCTE 1m eigentlichen Sınne kritischen Bemerkungen auf wel Punkte Pa
beschränken. Der betrifit den Ursprung des Schriftprinzips be1 Luther, VO  — dem
Melanchthon abhängig ISt. Der erft legt bei seiner diesbezüglıchen Ausführung
45—47) U, zuvıel Wert auf den Einflufß des Occamısmus, un: das Wort Luthers

seiınen Lehrer TIrutvetter (9. Maı „Solis Canon1CI1s lıbrıs deberi fiıdem,
ceterı1s omnıbus i1udiıc1um“ kann noch katholisch verstanden werden; überdies sollte
1ın diesem Zusammenhang neben Kropatschek uch EUErNGE Liıteratur zitiert
werden, selbst wenn S1e ıcht protestantısch 1St ©CA V  =} Leuwen OF M
L’Eglise regle de to1 dans les ecrits de Guillaume d’Occam: EphThLov 11 [1934]
249 Zum zweıten finden WIr eigenartıg, daß für die letzte Periode 1n der
Entwicklung Melanchthons keine Hinwendung der katholischen Ansıcht von
Tradition und Kırche erblicken will; mögen da uch noch tiefgreifende Unterschiede
bestehen, lassen sıch doch die objektiven Ahnlichkeiten nicht übersehen, uma
da Melanchthon nıcht 1LUTr die Überlieferung der alten Kiırche, sondern auch die
Zuständigkeit des Urteıils der „Erfahrenen, Frommen un Gelehrten“ 1n
Glaubenssachen anerkennt. hne jeden Zweıtel können WIr Katholiken eher mıt

BeumerMelanchthon als mıt Luther eın aussıchtsvolles Gespräch anknüpfen.
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ch B., B Heılıge Schrift und Überlieferung 1n Verbindung mıiıt

dem ökumenischen Konzil in der Lehre der byzantınisch-slawischen Theologie: Ost-
kırchliche Studien (1960) 33—25 In erweıterter Form z1bt der Aufsatz den
Vortrag wıieder, den der ertf August 1959 in Nıederaltaich anlifßlich der
„Tage der geistlıchen Einkehr für evangelische un katholische Christen“ gehaltenhat. Wır erfahren zunächst VO:  - der Stellungnahme der katholischen Theologendem Thema, dafß S1Ee einmütıg die vorherrschende Auffassung des Ostens iın dem
Bekenntnis VO: Wwe1l Offenbarungsquellen sehen un 1Ur 1n der Frage auseinander-
gehen, ob die Theorie einer einzıgen Quelle auch heute noch Anhänger ım UOsten
habe Wiıchtiger 1St für u1lls die Lehre der östlichen Theologen selber, un: WAar über
dıe Bedeutung VO  - Heiliger Schrift und Überlieferung in der Kırche un: ber ihre
Beziehungen einem ökumenis:  en Konzıil. stutzt sıch hier VOr allem auf die
Veröffentlichungen des ersten Kongresses tür orthodoxe Theologie Athen VO
Jahre 1936 (Proces-Verbaux publies Par les SO1NS du President rof. Alivi-
9 Athen Danach betrachtet dıe östliche Anschauung sowohl Schrift als
auch Tradıtion als Quellen der Offenbarung un die Definitionen der siıeben ersten
Konzilien mıt der einhelligen Lehre der heiligen Väter als Denkmiäler
der Tradıtion. Die Meınungsverschiedenheiten beziehen sıch autf das niähere Ver-hältnis der beiıden Quellen, ob die Schrift Kriterium tür das Urteıl ber dıe Ira-
dition se1 der umgekehrt un ob alle gveoffenbarten Wahrheiten 1n der Bibel
ständen. Der ert schliefßt mIi1t den Worten: „Die Auffassung ein1ger östlicherTheologen aber, da die TIradıtion nıchts anderes enthalte als dıe Prinzıpien der
Schriftauslegung, verengt sehr den Begrift der Tradıtion und entspricht auch
ıcht der der wenıgstens überwiegenden östlichen theologischen UÜber-lieferung.“. Eın aktuelles Thema, mit großer Sachkenntnis un 1n klarer Dar-
stellung geboten. Beumer

hn Ün IS Das Dynamıiısche 1n der Kırche (Quaestiones disputatae,80 (148 5.) Freiburg 1 1958, Herder. 5.40 Man geht wohl nıcht tehl
mIt der Feststellung, da{fß das 1n diıesem Heft der Quaestiones dısputatae behandelteThema dem erft. besonders Herzen liegt. In manchen anderen Arbeiten hat
das gezeigt. Nur WL die wesentlichen Zusammenhänge nıcht recht sıeht, kann sıch

arüber wundern, da eın Theologe, der siıch iın besonderer Weise auch dem sakra-
mentalen Geheimnis der kırchlichen Instiıtutionen zugewendet hat, MmMI1t gleicher Eın-dringlichkeit die Bedeutung des einzelnen 1n der Heilsordnung herausstellt. Die
Kırche ISt als Von Christus yestiftetes Sakrament des Heiıls WAar dem einzelnen VOL-
geordnet, ber S1e 1St kein Kollektiv, in dem der einzelne verschwindet. Und der
Mensch 1sSt 1ın der Erlösungsordnung nıcht 1in dem Sınne einzelner, da die Heils-

edeutung der Kırche durch seine iındıvyvıduellen Entscheidungen begründet würde.Von den Treı 1n diesem Heft vereinıgten Arbeiten z1bt die mittlere eigentlich denTenor d} dem uch dıe un dritte dienen. In ausgezeichneten Darlegungenwıird das charismatische Element 1n der Kırche besprochen, das die institutionelle
ınn un! die
Wırklichkeit lebendig durchdringt und durchwaltet als Zeugnis für den eıgentlichen
beiden Arbeite

yöttliche Lebenskraft der yesellschaftlich siıchtbaren Kıirche. Die
N, dıe dieses grundlegende Thema umrahmen, gehören als iıne Weıseder konkreten Verwirklichung des Charismatischen CNS lın Wır möchtendie dritte Arbeıt zunächst 1Ns Auge fassen, „die Logik der exıstentiellen Erkenntnis

e1 Ignatius VvVon Loyola“. Es geht die Frage, W1C der Mensch (ın der „Wahder Exerzitien, W as ber darüber hinaus beı allen sıttlichen Entscheidungen be-deutsam 1St) erkennen könne, W as Gott 1er un Jetzt V{  . ıhm will VOTAaUS,daß CS sıch nach gznatıus in diesen Entscheidungen icht die bloße Anwendungallgemeinen Sittennormen auf einen einzelnen Fall, die 1Ur negatıve Eın-
SICENZUNg eines Allzemeinen handelt. Gott LUeEe vielmehr in einer Art indıyidueller
„Inspiration“ seinen Wıllen in der hier un Jjetzt gemeınten Einzelhaftigkeit kundDann drängt die Frage, W 1e diese göttlichen Einzelantriebe erkannt werden können.iıcht daraus, da{fß ein Gegenstand Zzut 1St, erkenne INa  - se1ıne Herkunft VO  - Gott,sondern gerade umgekehrt: Die Tatsache, dafß der Antriebh VO  e Gott kommt, Ver-
ürgt seine Gutheit. Aus dem vielen, das sachlicher Kritik gegenüber tradı-tionellen Auffassungen un reicher Vertiefung bıetet, se1 hier 1L1UT referiert, w1e
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sich die Erkenntnis der SE göttlichen Antrıebe denkt. Der Mensch
ertäihrt Gott 1ın ungegenständlicher Weıse. Es 1St die „reıin gegenstandslose Helle des
getrösteten, jedes Angebbare übersteigenden Sıch-genommen-Se1ins des SAaNZCN 1Da
se1INs in die Liebe (sottes hinein“, Iso nıcht NUr „die Getröstetheit angesichts eines
bestimmten Gegenstandes kategorialer Art“ Mıt dieser Urtröstung kon-
frontiert der Mensch den Wahlgegenstand und erfährt, ob beide Phänomene innerlich
zusammenklingen, kongruent siınd Mıt dıesen Ausführungen hangt 1U  - der
Gegenstand des ersten Autsatzes „Prinzıpıien un! Imperative“ CI1S  5 ,
Imperatıve unterscheidet VO  =) Prinzıpıien, die als allgemeıne Wesenssatze die
Struktur eines Sei:enden un entsprechend der dynamischen Natur un!
dem Daseinsrecht dieses Seienden 1n Forderungen un: Maxımen übersetzt werden
können. Eın Imperatıv dagegen bestimmt nıcht 1Ur den Fall, dıe Eıngrenzung des
Allgemeınen, sondern hat eine inhaltlıche Posıtivität un!: Individualität. Da ber
der Mensch Als geist1g-personales Daseın mehr 1St als der Schnittpunkt allgemeıner
Wahrheiten und Satze, deshalb kann seine Ex1istenz 1n eiınem Imperatıv angerufen
werden, der wesentli: verschieden 1St. VO den Sollensprinzıipien, die siıch Aus den
allgemeıinen Wahrheiten ergeben. hält für nöt1g, da{flß „die mehr doktrinäre
Verkündigung der Prinzipien gePaaAIT seıin sollte mıt einer Proklamation von

Imperatıven“ (28) Wer sıch die Gedanken des vorhın besprochenen dritten Au
SAaLZCES eigen gemacht hat, wırd dieser Forderung aufgeschlossen se1ıin. Anderseıts
1St eın Unterschied nıcht verkennen, der dıe Gedanken Rıs ber dıe Imperatıve
nıcht mehr ganz unmittelbar einleuchtend seıiın aßt W1e€e diıe ber dıe existentielle
Erkenntnıis. Da nämlıch handelte sıch den Anrut Gottes den einzelnen
Menschen 1in einer einzelnen Siıtuation. Die Imperatıve dagegen greiten ber den Je
einzelnen Menschen hinaus un: rutfen die Menschengemeinschaft einer estiımmten
Zeit Dadurch entsteht die Frage, w1e weıt solche Imperatıve, die 1U einmal
zwiıschen den allgemeinen verpflichtenden Prinzıpien un dem einzelnen, ebenso
verpilichtenden Anruf Gottes den einzelnen stehen, verpflichtenden Charakter

Semmelrothhaben können.
Backes | Die Kırche 1St das olk Gottes 1im Neuen Bunde TrierThZ 67

(1960) 1 A Den Anlaß diesem Aufsatz bıldet dıe (vielleicht allzu
scharte) Kritik dem Buch VO  3 H. Schauf, De Corpore Christi Mystico S1VE de
Ecclesia Christı Theses, Die Ekklesiologie des Konzilstheologen Clemens Schrader Jes
Freiburg 1959 (sıehe ben Besprechungen). Wır möchten hier 1LLUL das posıtıve
Anlıegen des ert. herausgreifen, der sich fragt, „ob mMI1t dem Ausdruck ‚Volk Gottes‘
Mißverständnisse unlösbar verknüpft sınd, als ob MIt ıhm der Kirche eıne sekten-
hafte demokratische Verfassung zugeschrieben werde, der ob durch ihn die Kirche

eıner biologischen der welthaften Größe herabgewürdiıgt werde“
Mıt Recht 1St das VO verneınt. Wertvoll sınd auch die übersichtlichen Hınvweıiıse
autf den Gebrauch des Ausdruckes „Volk Gottes“ 1n der römischen Liturgıe und dıe
Andeutungen der dadurch hergestellten Verbindungslınien zwischen theologischer
Systematik und heilsgeschichtlichem Denken. Man kann dem erf. 1LUFr beipflichten,
WenNnn abschließend feststellt 39  XE Bezeichnung ‚Volk (jJottes im Neuen Bunde‘
eriınnert uns Iso nıcht 1LUFr die ZESAMTLE Heıilsgeschichte, sondern gESLALLEL, das
Wesen der Kirche und die Eigenschaften, die AaUuUS dem Wesen fließen, theologisch
ertassen“ Was INa  } allenfalls vermiıssen könnte, ware blofß das eine: Es gibt
uch einen einseıtigen Gebrauch des Wortes, der eiınen Gegensatz der Charakte-
risıerung der Kırche als Leıib Christi konstruieren will, und dıieser einse1it1ge (je-

Beumerbrauch 1St, 7zumal nach der Enzyklika M ystıcı Corporıis, abzulehnen.

Malmberg, F IS Eın eıb eın Geist. Vom Mysterium der Kirche.
80 (342 S Freiburg - Basel - Wiıen 1960, Herder. 24 .80 Dıe 1er

vorgelegten Betrachtungen un Ausblicke ber den Leib Christı1, der dıe Kirche 1St,
ber Christı Heiligen Geist, der diesen Leıb beseelt, und ber die Einheit dıeses
Leibes miıt seınem gottmenschliıchen Hau durch die Kraft desselben Heıilıgen
elistes zeichnen siıch Aaus ihrer SpPC ulatıven theologischen Tiete un: Selb-
ständigkeit, MIt der der ert. die gEesaAMTE Problematik des Themas beherrscht.
Exegese un Dogmatık kommen in beinahe gleichen Teilen ıhrem echt Der
1. Ten 13—109) ll die theologische Interpretation der anerkannten Glaubens-
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gegebenheit liefern, daß die Kıirche der Leıib Christi 1St. Der Heılıge Geilst Christials das unerschaffene, transzendent-ımmanente Prinzıp der geheimnisvollen Lebens-
einheıt zwıschen Christus un den Menschen bildet den Gegenstand des Teıles
113—218). Daran angeschlossen ISt. der Versuch, tiefer in die Art un Weiıse der
Verbindung zwıschen Christus un! seiınem mystischen Leib einzudringen —3Als Anhang folgt Z Schlu{fß eine Studıe scholastisch-theologischer Glaubens-
interpretation „1psa assumptione creatur“ 5—3 Der Leser kann den mıtunter
recht schwıer1igen, ber doch außerst klaren und immer anregenden Gedankengängen
ZuLt tolgen un wiıird besonders der objektiven un vornehm sıch zurückhaltenden
Kritik aktueller Theorien Getallen finden. Namentlich möchten WIr zustımmen,
WenNnn SC dıe VO M. D. Koster übertrieben betonte Idee VO  - der
Kırche als dem Volke Gottes der gegen die Annahme eıner yeschaffenen Seele 1M
Leibe Christi (zusätzlich der ungeschaffenen Seele) Stellunge wiırd.
Auch das befriedigt UuNs, da dıe Inkarnation den Namen „Fundament der kırch-
liıchen Einheit“ un nıcht den der Kırche selber der einer Schicht iıhr erhäalt.
Auf der anderen Seıite stehen einıge och unerfüllte desıderata. S59 1St das Problem
„Aufßerhalb der Kırche eın Heil“ absıchtlich ıcht angeschnitten und ausgearbeitet,seiner VWeıitläufigkeit, Ww1e das OrWwOort Sagt %: und ahnlich annn INa  - eıne
ausdrückliche ntwort auf die Frage nach der kırchlichen Gliedschaft vermiıssen
(nur einıge Andeutungen 204 206 215 298 n Gewiß mu{fß CS eınem AÄutor
heimgestellt bleiben, W1e WweIlt die renzen seines Themas zıehen will, ber
handelrt sıch hier doch ohl unverkennbar Kernpunkte der Ekklesiologie. Den
nötıgen Raum hätte vielleicht die Tilgung bZw. Kürzung der recht langen Dar-
legungen über den dogmatischen Wert un: die innere Struktur der EnzyklıkaM ystıcı Corporıs (43—54), mi1t denen WIr übrigens übereinstimmen, der die Aus-
dS5Sung des Kap „Etwas ber die Lehre VO mystıischen Leibe Christi außerhalb des

Katholizismus, mıl Brunner un Martın Luther“ (55—69), das ohnehin sıch be-
greiflicherweise auf W el Vertreter des Protestantismus beschränkt, schaften können.
Leıder lıegt der deutschen Übersetzung (von uth Elisabeth) das holländische Orı1-
ginal (Een Lichaam DU  >X Geest, Utrecht 1958 zugrunde, dessen Orwort bereits

Adventssonntag 1957 geschrieben wurde. Dıi1e inzwischen erschıienenen Arbeiten
sınd ıcht nachgetragen. Wenn letzteres geschehen ware, hätte zumal das Kap 9  1€
Theologie des ahrhunderts und das heutige Kirchenbewußtsein“ (16—24) gC-
WONNECN; WIr denken hier die Vorbereitung der Tübinger Schule durch Thomassın
un Al den Eıinflufß, den gerade Schrader aut das Schema proposıtum de Ecclesia
des Vatikanischen Konzıls ausgeübt hat (sıehe die bekannten Werke VO  — Nordhuis
und Schauf). soll darüber der ank ıcht vergeSsCch se1ın, der hne jedenZweiıfe] dem erf für seine lichtvollen und tiefgründigen Ausführungen gyebührt.

Beumer

ea ifv G., 1 Le Premier des eve&ques: NouvRev Theol 92 (1960) 561
bis 579 Wenn das Zweıte Vatikanische Konzıil keın Unionskonzil werden sollte,ann wırd CS wohl, W aAds dıe dogmatischen Beschlüsse angeht, dıe Beziehungen Z7W1-
schen päpstlicher und bischötlicher Gewalt SCNAUCK estimmen haben Der VOI *»
liegende Autsatz beschäftigt sıch kurz, ber treftend mit diesem Thema. Nachdem Z
Beginn auf den Prımat des Papstes als das schwere Hiındernis G etra scandalı“)für die Wıedervereinigung hingewiesen worden 1St, folgen dıe Ausführungen er
„ Vatikanisches Konzıil un Primats, „Primat und Eınheit“, „Primat und Apostel-ollegium“, „ Wesen des apostolischen Primates“ un:! „ Jurisdiktion der Bischöfe“.
Bei dem etzten Punkte wırd mıt Umsicht die These VETFtLeLEN, dafß die orthodoxen
Bıschöfe der Trennung VO:  an Rom doch ihre Jurisdiktion behalten hätten viel-eicht ware hier für die geschichtlichen Belange ein Bezug aut die Arbeiten VO  _

de Vries angebracht gewesen). Texte AUS den Akten des Ersten Vatıikani-
schen Konzıils werden allenthalben ZUT: Illustration des Gesagten verwandt. D.schliefßt
MIt den Worten: „Apres AVOIlLr rappele, ans precedent Concıile, les droits strıcts

inalienables de la Primaute pontificale, 11 Magistere de ”Eglise, dans le
prochain Concıile, unl täche ardue et delicate: mMeLLre M1euUxX umiere leur tinalıte

les obligations quı SONT inherentes, revelant elle le mystere de Ia COI -
munı0on‘ qu1 preside au changes de la Hierarchie ecclesiastique de la
Hierarchie celeste“ Beumer
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©» Karl Barths kırchliche Dogmatik. Eın einführender Bericht den
Bänden L, b1Ss I  9 Yın erweıt. ufl QU (282 S Neukirchen 195% Verlag der
Buchhandlung des Erziehungsvereins. 1725 D  9 geb 19.50 WDas Buch 1St
eın „Führer“ durch dıe Dogmatık Barths. Es 1St keine Auseinandersetzung, SOoON-

ern eıne unkritische Wiedergabe Barth Sagl, der ert. hätte iıh verstanden 51)
Miıt dem Weiıtererscheinen der Bände der kirchlichen Dogmatik 1St auch dıeser Fü
1n jeweıils erweıterter Auflage erschienen. Wer Band tür Band Sanz gyelesen hat,
weılß en VWert einer solchen Hılte schätzen. Dabe1 1St die Gefahr, sıch AUS Be-
quemlichkeit die Lektüre der kirchlichen Dogmatık selber schenken, uUunNserTECs Er-
achtens wenıger großß, als S1Ee VO  - Barth veranschlagt wırd (6) Denn be1 der Breıte,
MIt der Barth schreibt, wırd der tragende Grund un werden dıe der ber-
fläche vorhandenen Zusammenhänge 7zwıschen den einzelnen Bänden un Para-
gygraphen der kirchlichen Dogmatık oft undeutlich. aßt S1e durch seine WAar Aaus-

führliche, ber doch strafte Zusammenfassung vıel deutlicher hervortreten; infolge-
dessen wıirken S1e auch stärker. Und sollte 1114  — nıcht manchmal ZzZu

Undeutlichen dem, W 45 deutlich 1st, greifen, 7zumal wenNnn dıe breitere Ausführung
1mM Vergleich ZUr kürzeren Wiedergabe keine Gesichtspunkte hinzufügt? In
einem solchen Überblick werden uch die Unterscheidungslehren besser sichtbar. Vgl
705 die entschiedene Ablehnung einer natürlichen Theologie (55—958) (wobei
weder Barth noch bewulfißt wird, da{fß eine solche Ablehnung folgerichtig ZUuUr

Leugnung des Unterschiedes zwischen Gott un Geschöpf führt), dıe Verneinung der
natürlichen Ethik (77 E die scharte Polemik jede amtlıch „kanalisıerte“
apostolische Sukzession (die DUU als eine „exemplarische“ zugegeben werden kann)
(237)); ZEW1SSE Thesen seiner theologischen Ethik (wobei Barth grundsätzlıch jede
Kasuistik als „Verletzung des yöttlichen Geheimnisses 1mM ethis  en Ereign1s“ vVver-

dammt 1155]1, ann ber u die einzelnen Möglichkeiten gewaltsamer Tötung und
ıhre Erlaubtheit der Nichterlaubtheit bespricht 1174 Ist das —

deres als „Kasuilstik“?!): Beziehung zwischen Mann und Frau Grundtorm der Mıiıt-
menschlichkeit (daher männliche und weibliche Orden klarer Ungehorsam!) (163),
he keinem besonderen Zweck unterworfen, uch nıcht dem der Kındererzeugung
(L65); kırchliche Trauung weder biblisch noch achlich gefordert Geburten-
kontrolle 1m ehelichen Verkehr erlaubt, W CIIl hne schlechtes Gewissen un: MT FEın-
verständnıs beider (169),; nach der Scheidung bei zweıter Ehe Trauung nıcht grund-
sätzliıch verweıgern (166 uUSW. Man MU: Iso em ert. des einführenden Be-
richtes dankbar se1nN, da{fß ZUur Klärung beiträgt. In der außeren Anlage könnte
die Übersichtlichkeit noch vervollkommnet werden, durch eine noch mehr 1nNs
einzelne durchgeführte un! auch 1mM Druck stärker hervorgehobene Gliederung, durch
Beifügung eınes Stichwörterverzeichnisses USW. 100 SiCH

Neuausgaben der Reformatoren: L uther Werke Kri-
tische Gesamtausgabe. Die Deutsche Bibel 11. Bd z Hilfte. 40 (IX 576 S
@XLVL 400 inıt S  S Tafteln) Weimar 1T9760, Böhlau. Je —— D subskr.
46.40 Jean ‚\Commentaıres rle Nouveau Testament. LO

Epitre AaU. Omaı1ns. or. 8 K A entf Labor Fides. In FortsetzungSO trüherer Anzeıgen der Ausgaben VO  -1260  eretken der Reformatoren vgl zuletzt
Schol 11959 ] 586 ft.) kann heute zunächst eın weıterer Doppelband der Weıimarer

Ausgabe angezeigt werden. Dıe Serıe „Deutsche Bibel“ bringt iın iıhrem
11 Band die Übersetzung des Prophetenteıils des Alten Testamentes. Der Teıil-
band druckt die dre1ı Grofßen Propheten Jesaja, Jerem1a un! Hesekiel, der 7weırte
neben Daniel dıe Kleinen Propheten. Wııe ımmer 1St aut der linken Textseıte der
alteste Lutherdruck gegeben und auf der rechten die letzte Ausgabe Lebzeıten
des Reformators VO:  > 1545 Für Jerem1a und Hesekiel W1e für die Kleinen Propheten
1St als altester ruck die Gesamtausgabe VO'  =) 1592 gewählt, tür Jesaja un Daniel
der rühere Separatdruck VO:  - 1528 bzw. 1530 Zwar 1St auch dıe Übersetzung von

Jona, Habakuk un Secharja WwW1€e der beiden Hesekielkapitel 38 un 39 schon 1526
bıs 1530 gedruckt worden. Doch hat sich hier die jetzıge Ausgabe aut den (jesamt-
druck VO  e 1532 beschränkt, weıl diese Frühdrucke bereits 1ın der Weıimarer Ausgabe

19 295 50 11 veröffentlicht wurden. Im Apparat findet INa die AÄnderungen derll g n l —— —A — e B E M m E OM OLE E E E weıteren Ausgaben VO  z 4—1 angegeben, da: INa  } zuL er die innere Ent-
wicklung der Übersetzungen un ihre Veränderungen durch Luther selbst 1n den

598Maa E * a . n a —— — —H  W —E E — E O ——  W ——



Geschichte der Theologie
verschiedenen Drucken unterrichtet wiırd. Eın weıterer Apparat g1bt auch diesmalwıeder die Deutung der schwierigen alten deutschen Äüusdrücke, Was nıcht 1Ur tfürNıchtdeutsche wicht1ig 1St. Dem Herausgeber olz elang CS, Photokopien VO:Orıginal des Wıdmungsbriefes” Luthers al de  n A  SE sıschen Kurprinzen JohannFriedrich (früher Stadtbibl. 1n Königsberg, Jetzt Staatl. Leninbibl. Moskau) un
VO bisher NUur schlecht publizierten Bruchstück der Niederschrift der Hoseaüber-
SELZUNG früher Stadtarchiv Schweidnitz,und 1im Anhang des Teilbandes Jjetzt Universitätsbibl. Breslau) erhalten

veröffentlichen. In einer eingehenden Eın-führung, die sıch 1m 2. Teilband findet, hat außerdem eıne systematısche undhistorisch zusammenftfassende Darstellung der Entwicklung der einzelnen Phasen derÜbersetzung un der Drucklegungen gegeben, da{ß INa  - für diese Entwicklungıcht 1LUFr aut dıe Hınweise 1mM Apparat angewıesen 1St. Sehr interessant iISt dabei dieUntersuchung ber den Eınfludßs, den die gerade entstehende Übersetzung auf anderegleichzeitige AÄußerungen der Werke Luthers ausgeübt hat Man findet iın iıhneneinen deutlichen Nıederschlag VO  - der Übersetzungstätigkeit her un! damıt einenBeweıs, w 1e sehr S1Ee Luther innerlich beschäftigte. Das belegt auch das Ergebnis derForschung Von ber die Quellen der Übersetzung. Die „ Wormser Propheten“Ja schon K als Übersetzung erschıenen. stellt i11U fest, da{ß Lutherdiese wohl benutzt hat. An eıner Stelle S1e auch ausdrücklich. Jedoch 1St dieBenutzung iımmer 1LUr Sanz kurz; meI1st bezieht S1e sıch auf einzelne VWorte derAusdrücke, nNnıe aut N yrößere Satze der Abschnitte. Vıeltach sınd CS geradeschwierige hebräische Stellen, denen Luther S1Ee beigezogen hat eın Zeichen,wıe der Reformator den rechten Ausdruck Lans. Iso eın Doppelband, der WUur-dıg der Weıimarer Ausgabe auch 1n dem Druck — ist. — Auch VO  - den exegetischenWerken 1St eine Neuausgabe verade herausgekommen. Es handelt sıchden ruck des Bandes der neutestamentlichen Kommentare Calvins, die Erklärung
ZU wichtigen Römerbrieft. Dıie Edıtion 1St VO Verlag Labor Fıdes 1n gleicherWeise für weıtere Kreise. gedacht w1e die VO  - unl schon angezeıigte vierbändige Aus-gyabe derInstitution Chretienne vgl Schol S1e wurde VO:  w} Nicole

Mıtwirkung VO  e Marcel un Revaıillaud hergestellt. Auch dıesmal findet
InNan in den An kurzen Anmerkungen SuLE Hınweise auf die Institution, die uel-}en und hie un da aut den lateinis  en Text, für das Verständnis des fran-zösıschen ZuLt ISE: Wıederum machen eingehende Inhaltsverzeichnisse VOT allemeın Sachweiser die gerade be1 einem Kommentar wichtig sınd, das Werk für dieBenutzung gee1gneter. uch 1er sınd ruck un Ausstattung sehr Zut

Weıisweiler

Geschichte der Theologie
Fr. Gg., Augustın und das antıke Rom (Tübinger Beiträge Z Alter-

tumswiıssenschaft, 59) Br QO (221 > Stuttgart * Köln 1955 DıieStudie, die des Ablebens eines vorgesehenen Rezensenten verspatet ZUr Be-sprechung kommt, 1St eın weıterer Versuch einem vertieften Verständnis VO  >
Augustins grofßem Werk De Civıtate De1 Im Kap umschreibt erf. sein Problem,näamlich Augustins Stellung KRom estiımmen. Darın lıege nıcht NUur dıe ragenach der Deutung der römischen Geschichte durch Augustın, sondern zugleich dienach seiınem Urteil „über das Römertum als Lebenstorm“ und nach „der Stellung
Zum Romgedanken eidnischer W 1€e christlicher Prägung“ (11) Damıt 1St zugleich1e Frage nach Augustins Beurteilung antıker Kultur, Ja letztlich des eidnischenUun! christlichen Humanısmus gestellt vgl Kap 19% 206 erft. geht dabei haupt-sachlich VO  =) De Civıtate De1i AaUuUsS, 1St sıch ber bewußt, ß gerade für eine volle
Klärung der Frage nach dem Humanısmus das Gesamtwerk Augustıins heranzu-zıehen ware 5 vgl unsere Rezension Testard, Saılınt Augustın iceron:Schol] MI959 374—377). Kap DEn siınd vorbereıtender Art Zuerst wırd VeIr-

Ü
Ergeb

ın Kürze Augustins Stellung ZUr antıken Bildung umreißen (17—36). Das
Nıs 1St hier die Feststellung eıner schwebenden Haltung 7zwischen AnerkennungKritik. Im 5 Ka wırd Augustins Stellungnahme Rom in historisch-politischer Sıcht, un War Aaus den Schriften das Jahr 400 erarbeıtet 6—42)

599



Autsätze un: Bücher

Kap schildert die Wirkung der politıschen Ereignisse die Eroberung Roms
auf Augustın, un dıes auf dem Hintergrund der bıs dahın bei Christen und

Heiden gegebenen Romverherrlichung (43—68) Das 5. Kap behandelt den Briet
Marcellinus (ep. 138), einen höheren Reichsbeamten. Wır gewınnen 1er eınen

Einblick 1n das damalıge Romgespräch (Schuld des Christentums Fall Roms) un:
Augustıns Lösung (69—75). ert sieht 1in diıesem Brief, der doch iın seiner Haltung

KRom und dessen staatlıchem Ordnungswert relatıv DOSItLV 1St un: die Pflichten
der Chrıisten gegenüber dem eich un: deren Anteıl seiner Erhaltung betont,
nıcht den vollen Ausdruck der augustinischen Einstellung. Er welst hın auf die uch
schon 1n diesem Brief siıchtbar werdenden anderen Linıen. In Kap S verfolgt
ert anhand VO  - De C1vıtate Del Augustins Stellung Kom Na allgemeinen
Bemerkungen ZUuU Gesamtwerk (76—83) entwickelt nach Buch 1— 111 Augustins
Krıtik der römischen Geschichte 84—116). Kap biıetet den Inhalt NC}  - Buch
(Imperiale Krıege und Imperium) un VO  . Buch (Gott als Herrscher ber die
Geschichte und die römische vırtus; römische Tugend und wahre Sittlichkeit) (117
bıs 145) Das 9. Kap. behandelt dem Motto C1Vv1tas De1 C1v1tAas terrena

uch XE DE 5—1 im Kap (Rom ın der Weltgeschichte) erscheıint kurz
Augustıns Geschichtsauffassung nach Buch - Z X QV un: dıe Stellung Roms in der
Geschichte der C1V1Itas terrena nach Buch _Unter dem Tıtel „DPAzX
Romana und pPaX caelestis“ kommt 1 11 Kap das DL Buch ZUuUr Sprache (182 bıs
955 zugleich wırd eine Zusammenfassung des bisher 2AUS De Civıtate De1i FErarbeıite-
ten gegeben (  . ert. findet „Zwischen Gemeinde un Reich, Christentum
un oakularer Ordnung z1bt CS 1m etzten keine Verbindung“ Damıt cstehe
Augustinus 1n seinem Jahrhundert alleın un die Reichstheologie eınes
Orıgenes, Eusebius und Orosıus, nehme ber auch nıcht einfachhin die apokalyptische
Romftfeindschaft e1ines Hıppolyt und Tertullian wiıeder aut. „Augustin kennt keıine
notwendıge Vorbereıtung der evangelıschen Verkündigung durch die PAaX Komana,
keine Ermöglichung des cQhristlichen Glaubens durch den Monarchismus des Im-
periums, keine Überführung römischer Werte 1n christliche. Er verkündıiıgt das SECENAUC
Gegenteil: Rom 1St das D C1vıtatıs das der Gemeinde Gottes feind-
lich gegenübersteht un 1n seıner verkehrten Ordnung aut ew1g VO ıhr getr
1ISt  CC Das Kap schilder Augustins Reaktion auf den Zusammenbru
des Imperiums ın Afrıka (198—206). Das Schlußkapitel greift zurück autf das in der
Problemstellung un: allem schließlich zugrunde liegende Verhältnis VOIL

Christentum un Humanısmus, un!: dies Aus der Sıcht des Romproblems (206 bıs
214) Aus dem Ganzen könnte INa  - den Eindruck ZCwınnen, Augustins Haltung
gegenüber Rom, staatlicher Ordnung, antiıker Bildung, eidnischer Philosophie se1l
einselt1g negatıv: ert. stellt selbst 1n seinem etzten Kapitel test, da dennoch bei
Augustinus eın Zew1sser, reilıch mehr ZU Negatıven hinneigender, ber theoretis!
unentschiedener „Schwebezustand“ yvegeben sel, der 1Ur 1MmM persönlichen Glauben
seine Lösung finde Siıcher 1STt richtig, da sıch 1n Augustın keinerlei Ansatz einem
Staatskirchentum ndet, auch dafß das Mittelalter ıh: haufig mißverstanden hat.
Schliefßlich darf INa auch die spatere Lösung dieser Frage, w1ıe Ss1e VO Thomas al

iın der christlichen Staatsethik sıch ndet, nıcht 1n Augustinus hineinlesen vgl 14
miıt Anm 11) Anderseits ber scheint uns ert. einem ÜAhnlichen Fehler fast V

allen, da: nämlich den „Schwebezustand“ Augustins nıcht wirklich aufrecht-
rhält, sondern sehr nach der negatıven Seite hın tendieren aßt. Die positiven
Linı:en hätten stärker gezeichnet werden können. In der Deutung des Briefes
Marcellinus sind S1e VO ert vielleicht unterdrückt. Dies wırd eut-

“ Z D z
lıcher der Sanz parallelen rage ach Augustins Stellung ZUuUr antıken Lıteratur
vgl das erwähnte Werk VO  ; estar' und Philosophie vgl den Einflufß Plotins
nd dessen Lösung des Problems des Übels ete.) So scheint uns schon in der
Problemstellung des ert. das Geleise schiet gelegt Se1nN. Dıie Romidee ent-
hält mehrere Momente: einmal staatlıche Ordnung, Gehorsam, Recht, Pax, Pıetas;
relig1öse Bedeutsamkeıit des Staates sodann; schließlich als konkrete Formen in er

Antıke die heidnische Staatsvergottung un den christlichen „Eusebianiısmus“”.
Augustın trennt diese Flemente nıcht. Er kann 1eSs wen1g, wWw1e Natur
Übernatur, Ratıo un: Fides scheiden kann Sowen1g ber Augustıin darob Zzum

Ontologisten un: Fideisten wird, wen1g lehnt auch grundsätzlıch dıe natur-
lıchen Werte des Staates un! des römischen Imperiums ab Man darf eınen frühen
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Autor weder auf dıe posıtıve noch autf die negatıve Seıite einer spateren Distinktion
festlegen der sehr hintendieren lassen, sotern dies nıcht einfachhin teststeht. Es
1St bedauerliıch, da{fß 1n dem wertvollen Werk die nach 1953 erschienene Lıteratur
ıcht voll eingearbeıtet werden konnte. Grillmeier

S f Porphyry’s Philosophy from Oracles ın Augustıine. 80 C
184 S Parıs OS Etudes Augustinijennes. RO Er Im vorliegenden Werk
haben WIr iıne literargeschichtliche Studie miıt bedeutsamen Ergebnissen Zu Ver-
hältnis des hl Augustın Porphyrius. Es vyeht den Nachweis, da{fß das VO

Augustın in De CEVA Del 29 372 dem Titel De FCSTESSYU anımae zıtierte
porphyrianische Werk iıdentisch 1St miıt der Schrift ber die Orakel ( zepi TNG SC
ÄOYyLWV OLÄOGOPLAG ), bzw. mıiıt eiınem eıl davon. Der eıl der Arbeit nımmt Stellung
zZzu bisherigen Stand der Forschung (Wolff un: Kroll) un! entwickelt die Gründe
für dıie obengenannte Identität (4—46), un SE durch Untersuchung VO  a Tıtel,
Absıcht un: Datierung der ZUTr Frage stehenden Schrift(en) Der eıl (47—93)stellt 11L1U.  > 1mM einzelnen dar, WAasSs AUS Augustins De CN Del AT DE Z 24;

53—54; AOCH 2 D SOW1e Aaus De evangelıstarum un! dem
Sermo 241, ber die porphyrianısche Schrift ber die Orakel erhoben werden kann.
Daraus geWwINNt ert. bedeutend umtassendere Kenntniıs VO'  — der Zielsetzung der
SCHNANNTLEN porphyrianıschen Schrift, als S1e AUS den NC Wolff gesammelten Fragmen-
ten bisher entnehmen WAar. Im 3. Teıl (95—148) wiırd Aaus De CLV. Del das,
WAaSs 1er als Inhalt VO  — De L  I  u anımae erscheint, dargestellt und MI dem Er-
gebnis VO' eıl un: verglichen. Die 1 Frage stehende Identität ISt durchaus
einsiıchtig gemacht. Das Ergebnis wırd 1n einem Anhang IAa durch An-
wendung auft weıtere augustinısche Texte erhärtet. SO erg1ıbt sıch die Bedeutung der
antıken Philosophie, 1er des Porphyrius, für Augustinus VO  , 9 da, Wals 1m
Verlauf der Darstellung ersichtlich 1St, Augustinus siıch ıcht HG mIt dem Neu-
platoniker auseinandersetzt, sondern uch VOon ıhm beeinflußt wiırd. ert. halt
die 1er behandelte porphyrianische Schrift für den platonıschen Text, der meısten
Einfluß auf Augustıins Bekehrung hatte. Grillmeier

Kr 5 W) Die Stellung der frühchristlichen utoren ZUr heidnischen Lite-
80 (320 SE 1en 1958, Herder. E Das Werk verdankt sein Ent-

stehen dem Interesse eines Gymnasıalproftessors und Vertreters der klassischen Philo-
logie den /Zıtaten AaUus der eidnischen Literatur, die sıch be1 den frühchristlichen
Schriftstellern finden. Im Kap Z1bt ert. eine kurze Übersicht ber den Inhalt
der christlichen Werke, dıe behandeln 11 3—33) Das Kap sucht einen Auf-
rıß der verschiedenen Problemkreise geben, die 1n der frühchristlichen Zeıt ZUr

Sprache kommen 34—44) Die Vorwürte der Heıden un: Juden die Christen
bilden den Inhalt des Kap 45—50). In diesem SaNzch eıl bietet erft nıchts
Neues, wohl ber Z Veraltetes und Vereinfachtes eine Gefahr, der uch

nıcht immer entgeht. Im eıl bringt zunächst eınen „Entwurf eıner all-
gemeınen Theorie des Zitats“ (4 Kap., — Obwohl ert. aufßer dem direkten
auch das indirekte un!: das Inhaltszıtat (dıe beiden letzteren treilıch als den wenıger
idealen Fall, 129) berücksichtigt, scheint doch damıt nıcht der richtige Eıinstieg ın
die Frage nach dem Zitat überhaupt W 1e€e in das Problem des Verhältnisses VO  z
heidnischer und frühchristlicher Literatur geiunden se1in. Ist do. das Zıtat Ur
eın besonderer Fall VO  - geistiger Beeinflussung überhaupt. So kann uch D
selber ın Verbindung MIit den anderen Formen geistiger Abhängigkeıt, die nıcht
mehr als Ziıtat bezeichnet werden können, wohl ber literarısch greifbar sind, in
seiner Relevanz werden. Von 1er 4US erklären sıch verschiedene Kurz-
chlüsse un Fehlurteile der weıteren Ausführungen. In den beiden nächsten Kapdieses Teıles stellt ertf. die allzgemeine Einstellung der griechischen (59—88) un!
der lateinischen (89—123) utoren ZUT heidnischen Lıteratur dar. Die den beiden
A angefügten Zusammenfassungen bıeten wohl eine 1n gew1sser Hıiınsıcht brauch-

AaTrTe schematische Übersicht, gehen ber ın iıhren Folgerungen ber dıe Priämissen
inaus un vereinfachen allzusehr. Dasselbe Urteıl; DOSItLV Ww1e negatıv, oılt für das

ZASaD., das eine „Statistik der direkten Zıtate 1n der frühchristlichen Literatur“
bringt —1  9 W1e€e auch tür das Kap., das die Zitate in chronologischer Ord-
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Nung bietet (131—141). Dieses letzte Kap eistet ber manche praktische Hıltfe ZuAutffinden des hier besprochenen Zıtatenschatzes. Der letzte eıl des Werkes bringtın vier Kapıteln eine Eınzelbehandlung der direkten /ıtate AUS der römischen Lıte-
be1 den lateinischen Vätern der Eersten Tel Jahrhunderte: bei Mıiınucıius Felix

Z  9 be1 Tertullianz/4), Arnobius—-un Laktanz—_Hıerin lıegt der Wert des Buches, besonders W as Laktanz anbetrif}t. Denn bei diesem
Autor findet sıch eine yroße ahl VO Zıtaten da{fß siıch VO  S diesem Materıal
Aaus vesichertere Schlüsse erlauben. Fuür dıe anderen Schriftsteller, besonders die nıchtaufscheinenden Wel. S1e nıcht direkt zıtıeren, eLtwa2 Cyprian!), gelten unsere ben
gemachten yrundsätzlichen Bedenken. Grillmeier

De instıitutione vırgınum et CONTEMPTU mundı.ıc Nova recens10 CU: decem capiıtulis ineditis. Edidit prolegomenis INStruxıtAngelus Vega (Scrıptores ecclesiastici hıspano-latinı Veieres et mediı1aeVis 16—17) 80 (138 >5 Escurıal 1948, Typıs augustInMIanıs MÖ ASTEFIT. ert.tellte 1n dieser uns jetzt CITST zugesandten Schrift test, da{fß neben der gedrucktenÜberlieferung vgl /Z) die sıch auch handschri#lich 1n reı odd in Madrıdun: Parıs findet, ıne andere exıistliert, diıe VOTLT allem 1n Cod (saec derBıblıothek des Eskorial ıhren trühesten Zeugen hat. Eınıge andere Madrider Hand-schriften siınd Von ıhr abhängig. S50 stellt sıch die Frage, ob diese zweıte Über-lieferungsreihe, die ehn Kapıtel umfangreicher lSt, das ursprünglıche Werk dar-stellt der eiıne Erweıterung des gedruckten Textes 1St. Es handelt sıch ehnKapıtel, die, w 1e die A Schrift, Eıgenschaften der Jungfrauen beschreiben: Ut
verecunda SiIt virgo, Ut NO SIt viırgo superba, Ut humilis S1It virgo Schon dasfrühe Alter der Handschrift des Eskorial 1St wichtig,
TST AUS Handschriften des 11. Jahrhunderts ekannt 1St. Die Handschrift des Eskorial

da die kürzere Überlieferung
kennt zudem 1n ihren Schriftzitaten noch einen trühen wisıgothischen Eıinschlag, W AaSIso auch für das Alter ihres Textes spricht. Sprache un Inhalt der ehn Zzusatz-lichen Kapıtel ASSCch zudem sehr Zzut dem bisher allein bekannten kürzeren Text.
50 findet sıch ın diesem schon eiıne Aufzählung der Jungfräulichen Tugenden. Vondiesen werden ber 1m kürzeren Text nıcht alle besprochen, während die tehlendensıch 1n der längeren Überlieferung finden Man könnte reilich 9 da eın DBe-arbeiter S1e vielleicht gerade deshalb beigefügt habe. Dagegen spricht jedoch, da{fß
auf O2 der jetzıgen Edition mıtten 1im atz die kürzere Überlieferung auf-hört, während die längere Sdallz selbstverständlich den atz vervollständigt. Es scheintjedoch auch 1m neugefundenen ext noch eın Quatern ausgefallen se1in. Etwasschwierig wırd die Annahme Vegas, da{fß der NeEUE€E umfangreichere Text das Ur-
sprüngliche Ist, 11ULT dadurch, da{ß Kap 13 De abstinentia virgınum siıch auch in der
kürzeren Redaktion findet, nıcht ber das tolgende Ur Virgo alıas NO detrahat.
Man müfßte Iso annehmen, da{fß dieses Kap och zusätzlıch aushfie]l in der Kürzung,die 1Ur 1mM Zusammenhang kürzte: Schlufß VO  z} Kap DE (Beı Kap 15 und Zfehlen iın der Neuediıtıion Begıinn die Sternlein, die den Zusatz kenn-
zeichnen ollen.) — Vert X1bt auch einen u Überblick ber den Menschen Leander
und seın Werk, wobei se1ne CNSC Beziehung Gregor Gr 1n einem eigenenKap (E] am1g0) ZUuUr Sprache kommt. Die sicher echte Homaiulie Leanders De triıumphoEcclesiae iın concılıo L11 Toletano habita 1St beigefügt und auch 1n einem Anhangder unsıchere Sermo 1n natalı Vıncentii Martyrıs gedruckt, da WIr das
bekannte Schrifttum Leanders finden, wenn auch 1n einer noch nıcht voll
textkritischen Edition. Weıisweiıler

T' F, Circumcellionen un: Adamiten. Zwei Formen
mıiıttelalterlicher Haeresie (Forschungen Z mittelalterlichen Geschichte, 2 80 (IX141 S Berlin LQ Akademie-Verlag. 19.50 In der neuestens wieder leb-haft geführten Diskussion über VWesen un: Wirkung der Circumcellionen vgl H.-
Diesner, Die Circumcellionen VO:  = Hıppo Regius: T3hLitZ 11960] 4977 —508) chal-
ter sıch MI1t uch die ostdeutsche Forschung e1in. Die ert möchten „dıe ZESAMTEMaterie Neu durcharbeiten“ un durch Hinzuziehung einıger Gesichtspunkteund Zusammenhänge eine bessere Durchdringung des Stoftes erreichen (1) Leider
sınd die Gesichtspunkte alt; denn S1e stammen VO  3 Engels un! Marx Ihnen
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yemais werden dıie Circumcellionen als sozial-religiöse Bewegung dargestellt (1—72),weıl nach Engels „CS 1M VWesen des Feudalismus gelegen habe, da{fß jeder Kampfıh: eine relız1öse Verkleidung annehmen, sıch in EHSLGN Lınıe die Kırche
richten mufste“. Zu begrüßen 1St die Quellen- un! Lıteraturübersicht (2—7) 9 weıl die
Jüngsten Beiträge ZU Problem VO'  — englischer un französıischer Seıite StamMMen un
1er dem deutschen Sprachraum angezeıgt werden. Auch die Bemerkungen RA WIrt-
schaftlichen un: soz1ialen Lage der weströmıiıschen Provınzen 1im und 4. Jahrhundertbesonderer Berücksichtigung Nordaftrikas sınd nützlıch, weıl s1e die Fortschritte
der Forschung mitteilen (8—20 Da{fß erf. 1n ihrem Exkurs ZU trühen Mönch-
CU:  3 (35—40) den wirtschaftlich-sozialen Ursachen tür das Entstehen des Mönchtums
den Prımat einraäumen, mulißte iINaAan be1 iıhren Voraussetzungen9 S1e tr1ıgt da-
MIt ber nıcht den historischen Sachverhalt. Die Berufung auf Friedrich Engels’Charakterisierung des miıttelalterlichen Asketismus (S 35 Anm 166) hätte sıch die
Verf.sparen dürten, enn Engels kannte \WCONI Miıttelalter und seinem Mönchtum wohl
Au SCHUß, sıch eıiner treftenden Charakterisierung berufen tühlen dürtfen.

Seltsam nımmt sıch be1 einer solchen Verhaftung veraltete (und überdies nıcht —
standıge) Autorıitäten das souverane Wort der ert. ber „gefühlsbetonte Urteile
katholischer Ordensforschung“ AaUus 9 Da{fß sıch Verf., nıcht UunNsCr«Ccr, ohl ber
offenbar ıhrer Überraschung, 1n ıhren Ergebnissen bestätigt sieht durch eine
russische Arbeit des Dılıgenski) (71);, die „völlig unabhängig vVvon ihrer eigenengeschrieben wurde“, bestätigt 1LLUT noch > W1e untruchtbar tür den wıirklichen
Fortschritt der Forschung die sklavische Unterwürfigkeit sachfremde Autorı1-
taten 1St, denen 1114  S sıch 1n einem Akt iırrationaler, WIr möchten nıcht SdsCIl.emotionaler, Gläubigkeit auslietert. Der andere Beıitrag des Buches SLAaAMMT VO  3
W., Jjetzt Ordinarius für mittelalterliche Geschichte der Universität Leipzıg, der
sıch bereits MmMIit mehreren Arbeiten ber dıe Ketzerbewegungen des yregorianıschenZeıitalters als Fachmann ausgewıesen hat Seine Nachrichten über die böhmischen
„Adamıten“ in religionshistorischer Sıcht (73—141) beginnen WAar auch MIt der 8801
UOsten oftenbar unumgänglichen Reverenz VOT Engels (ZS)% wobel das Zitat aus$s
dessen Briet Mehring (14.7 1893 insofern unglücklich ewählt 1St, als
CS 1m Grunde LUr eın törıchter Wortschwall 1St. erf. WEeISt mMi1t der Kenntnis
auch entlegener Quellen, die seinen besten Qualitäten gvehört, die Exıstenz jener
antınomistischen Gruppe innerhalb des schwärmerischen Taboritentums nach, dıe,
ın der exaltiertesten Form einer tehlgeleiteten Endzeiterwartung eine paradıesischeVollendung gleichsam vorwegnehmend, diese ber völlig mißverstehend, sich
ungebundensten Formen des Zusammenlebens überliäßt. Entgegen der Meınung
tschechisch-nationalistischer Hiıstoriker hält ert. die Einflüsse westlicher Schwärmer-
sSruppen für unbestreitbar (Pıkarden). Von diesen z1bt in seiner phänomenologi-schen Skizze der Ketzereı des „Freıen eistes“ 93—116) eın u un: ftesselndes
Bıld Der Hınvweis auf 104, da{fß dıe Leute AUuUsS den unftferen Klassen die zahlreichsten
Anhänger N, soll ohl wıeder einmal insınuleren, da{fß 1er soz1alrevolu-
tiıonäre Bewegung 1in relig1ösem Gewand gehe. Da{iß die Klassen VO An-
beginn der Welt bis deren nde dıe zahlreicheren sınd, 1St unbestreitbar, da{fß jede

CWERUNg, die sıch die Gesamtheit des Volkes wendet, AUS ihnen zahlreichere
Anhänger ziehen wırd als auf den höheren und notwendig zahlenmäßig geringerenSchichten, liegt darum nahe, dafß INa eigentlich nıcht darauf hinweiısen sollte.
VWiıe INan Iso ıcht LLUr 1er mıiıt solchem Zahlenspiel sozialıstische Thesen Can
arten könnte, bleibt unbefangenen Forschern uneinsicht1g. Da relig1ös motivierte

Sozialkritik UUr VvVon aufsteige, 1St gleichtalls eıne unhistorische An-
INC, Wı1ıe denn auch miıindestens nach katholischer Auffassung relig1öserınn und echte Kritik soz1ıaler Ungerechtigkeit organisch ineinandergreifen,daß INa  ]} das ıne nıcht als Drapierung des anderen ansehen sollte. Wenn die

marxıstischen Autoritäten, denen zuliebe solche Ma{fßstäbe angelegt werden, sıch
atten frei machen können Von ıhrem zeitgenÖössısch bedingten Vorurteıil gegenüber

Ganzheitsauffassung katholischen Weltverständnisses, ware  a ıhnen vielleicht die
Unrichtigkeit einer solchen schlicht behaupteten Diastase von Glaubens- un Ge-
fgllsclmifso;dnung aufgegangen. Doch sollte man 1in der Gegenwart, bei besserer
Kenntnis der Vergangenheit, nıcht wissenschaftsfremder Verpflichtungen willen
sıch einer solchen Eıinsıcht entziehen. erf. beherrscht dıe Literatur seiınem Pro-

emkreis 1n ausgezeichneter Vollständigkeıt, un: seine Auseinandersetzung mi1t ihr
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verfolgen, bereitet (unter Absehung der SCNANNICN Schatten) eın intellektuelles
Vergnügen, Seine Ergebnisse sınd überraschend. Di1e „Expropriuerten“ sınd nıcht
EeLW2 sozialrevolutionär, WwW1e 19008  - sollte, sondern reaktionär. Und darüber
hinaus meıint Verf., eın solch reaktionärer Charakter se1l allen Sekten 1n der End-
konsequenz eigen Vielfach handelt C sıch Landstreıcher, Räuber, Be-
truger, fornicatores, „relig1ös radıkalıisiertes Treibholz“ Wır sınd dem
ert. dankbar für den Nachweis der weıten Verbreitung der Ketzere1ı „durch Ntier-
irdısche Kanäle“ auch hıs nach Böhmen hineın. Sıe 1St eben das Gegenbild der
unıversalen Kırche Wıe dıese ın iıhren zußeren Lebenstormen VO:  - den Völkern, die
ıhre lebendigen Glieder sınd, eın Jjeweıilig unterschiedliches Gepräge rhalt, auch
dıe Sekten, WwW1e ert für dıe EeXtILreme taboritische Linke, die sıch in den Adamiten
repräsentiert, nachweist. Wolter

ühler: P The Unıiversıty anı the Press in Fifteenth-Century Bologna(Texts Aın Studies 1n the Hıstory of mediaeval Education, Z 80 (109 S Notre
Dame, Indıana 1958 The Mediaeval Instıitute. In erweıterter Fkorm und mıiıt den
vollständigen Lısten der Wiegendrucke, SOWEeIt S1Ee noch nachweısbar sınd, die von

Bologneser Druckerei:en herausgebracht wurden, versehen, legt ertf einen
Mediaeval Institute der Notre-Dame-Uhniiversität gehaltenen Vortrag (20 1958
VOT. Eıne Lıste der Drucker, eın Index der utoren un der Tıtel ıhrer Werke
SOWI1e jener Drucke, dıe WAar datıiert, ber hne 1NweIls auf den Drucker erschienen,
schließlich noch der undatierten Werke erganzen den Apparat. Zu verdanken 1st
die Entwicklung des Druckereiwesens in Bologna der Inıtıatiıve VO  w drei Männern,
die 25 Oktober 1470 sıch vertraglich ZUur Errichtung VO  - reı Druckereien VeOer-

pflichteten. Der Bologneser Proftfessor Annıbale Malpiglı, eın reicher Bürger der
Stadt, Balthasar AÄzzoguidı, un eın höfischer Humanıst, Francesco da Pozzo,
repräsentierten Regierung, Bürgerschaft un! Universität, verbunden ZUr Förderung
eines Kulturunternehmens, das allen ın gleicher Weıse, bevorzugt ındes der Universi-
tat, ZUZULC kommen sollte. ert entwickelt 1m tolgenden dıe Wünsche un: Pliäne
w1e auch iıhre Realisierung 1mM Jahrhundert. Mehr als tünthundert Drucke konnten
erstellt werden; 26 D davon allen, W1€e beı Bologna Wafr, 1n das Gebiet
der Rechtskunde, 7 iın das der übrıgen Wıssenschaften, 13 A lateinısche
Humanıstenwerke, Nu %O eigentliche theologische Arbeıten, während der Rest siıch
auf italienısch verfaßte Andachts- un: Unterhaltungsbücher verteılt. Bemerkenswert
Mag se1n, da{fß weıt ber dıe Häilfte (63 Z VO  3 zeıtgenössıschen utoren erstellt
wurden (deren Mehrheit als wissenschaftlich un!: literarisch mittelmäafßig VO Verf.
charakterisiert erscheint). Ebenso emerkenswert 1St die Tatsache, da VO  - den

namhaft gemachten Druckereien 24 schon nach der Herausgabe des Eerstien Druckes
ihren Betrieb wieder einstellten. Mehr als dıe Hilfe aller Bologneser Inkunabeln
wurde VO  m} insgesamt Nur tfünf Fırmen gedruckt, Iso schon findet 114  - die Konzen-
tratıon der Produktion in wenıgen finanz- und organisatiıonstüchtigen Händen. Dıe
Austührungen un Hınweise des ert. siınd ein dankenswerter Beitrag ZUX Kultur-
geschichte des ausgehenden Jahrhunderts W 51 Cen

de D/alım a:sıe S, Ca SC Fontes narratıvı de Ignatıo de Loyola deYıg Societatis Jesu 1Nıt1s. Vol 111 Narratıones scrıptae aAb NO 1574 ad inıt1ıum ShAECULL
VT (Monumenta historica Socletatıs ‚Jesus, 855) 80 (XAAXAAXVI 866 5 Rom 1960,
Selbstverlag der Mon. hıist. Im Rahmen der Monumenta historica Societatıis
Jesu erschienen innerhalb der ser1es Ignatıana 1904 und 1918 We1l Bände „Scripta
de SANCIO Ignatıo“. Sıe sınd nach dem Weltkrieg NCu bearbeitet worden, vielfach
erweıtert und allen Ansprüchen bester Editionsmethoden gyenügend. W ar schon
eım Band dieser Edition, welche jetzt den 'Titel Fontes narratıvı de Ignat10de Loyola tragt, miıt Zapıco un P. Leturıa, beteiligt (1943), den

Band SE hat allein herausgebracht WwW1e auch den vorliegendenschließenden 3. Band In ihm bringt Schriften, deren Abfassungszeit nach 1574
lıegt, die ber noch VO  z Zeıtgenossen des Heiligen STAMMECN, VO:  3 Autoren,
die ach Zeugnissen Von Zeıtgenossen schreıiben bzw. sıch kritisch der bereıts fest-
lıegenden Tradition bedienen. Einen bedeutenden Anteıl haben den 63 mit-
geteilten Schriften die Inedıiıta, darunter der Dialogus des Edmund Auger und das
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interessante Prom tuarıum des Gregor Rosephius, eine Sammlung VO:!  S Merk-
sprüchen und An doten, dıe allerdings Nur ZU geringen eıl Ignatıus selbst be-
treften. Da der Edıtor klugerweise den Titel dieses Bandes erweıtert hat, ber
Ignatıus hıinaus auch die Anfänge der Gesellschaft Jesu einbeziehend, kann INa  - dıe
Großzügigkeıt der Mitteilung dieser Inedita 1Ur begrüßen. Rosephius, der VO  -
B= 1 in Rom Theologie studierte, WAar eın SCHAUCT Beobachter un! scheute
sıch nıicht, eın Salzkörnchen Ironıe beizumischen (Mon 2 9 SI 516 Praxıs et1am

Patrıs eEsSi S1 V1S luvare proximum, intelligat charitatem QUamı CIrSa ıllius salutem
abes, aAccommoOoda iıllius colloquiis, et SCINDECF applıces suavıter. Hoc iıntel-
lıgendum et1am de Fratrıbus nOostr1Ss, quı fere SCINDCI loquuntur de rebus SU1S,. Tunc

insınues illıs) Dıie Edıtion 1St hervorragend gearbeitet. In der Eıinleitungjedem mitgeteilten Stück wiıird ber die handschriftliche Überlieferung, bisherigeBıbliographie, den Vertasser, dıe Zeıt der Niederschrift, die Begründung, CS

mıiıtgeteilt wird, ZENAUCSLENS gehandelt. Der Anmerkungsapparat 1St VO  w gepflegtester
Vollständigkeıt, keın Name bleibt ungeklärt, kein Problem hne Erläuterung, dazu
Jeweıls weıterweisende bibliographische otiızen. Dankenswert uch die als Anhängemıtgeteilten Stücke 50—63 mMI1t dem 1arıum der Generalsresidenz bıs
Maı das VOT allem Ausgang un! Eıngang der Korrespondenz notıiert. Dazu
auch Mitteilungen Aaus den wichtigeren Brieten. Eın Index (Personen, Sachen
Uun: Orte) erschließt dem Benutzer die Fülle des Mıtgeteilten. Als ergaänzenden
vierten Band kündet noch 1nNe kritische zweısprachige Edition der Vıta Ignatıldes P. Rıbadeneyra AIl, der auch die bekannten, bereits in den ben erwähnten
„Scripta de S. Ignatıo“ veröftentlichten Censurae beigegeben werden sollen, dıe
ber Aus noch unedierten Handschriften bereichert werden. Damıt wırd diese Ser1e

erhalten.
der Monumenta Ignatıana un diese selbst insgesamt den krönenden Abschlufß

Wolter

e Der Wıiıener Humanıst Johannes Cuspinıian,Gelehrter un: Diıplomat Z Zeıt Kaıiıser Maxımilians 80 (XI 344 5 Graz-
öln W5 Böhlau. A Johannes Spießheimer Aaus Schweinturt Maın
(1473—1529), neben Konrad Celtis der bedeutendste Humanıst 1n VWıen, hatte 1ın
Leipzig studiert, der Würzburger Domschule eın Jahr lang neben DPetrus opongearbeitet und WAar annn nach 1en SCZOSCHHIH, schnell Bedeutung SCWAaNnNn und

der Universität ührend tatıg WAarlr 1500 Rektorat). Könıg Maximilian krönte
ıhn Z Dıchter. Eıne reiche literarıische Tätigkeit und vielfacher Dienst als
Diplomat Max:ıimilians un Könı1g Ferdinands üullten seın Leben erft. legt als
Frucht eıner mehr als halbjahrhundertlangen Beschäftigung (seine Dissertation 11906]hatte bereits Cuspinıians Leben ZU Gegenstand) eine umtassende Darstellung dieses
Humanistenlebens VOT, der eine quellenkritische Untersuchung der Werke Cuspi1i-Nnıans beigegeben erscheint. Zuvor hatte ert. den Brietwechsel Cuspıinıi1ans (1933)und das als verloren geltende und VO  ; ihm aufgefundene Tagebuch (1909) w1e auch
ın den Documenta Cuspinıana (1957) urkundliche und literarische Bausteine
einer Monographie ber den Wıiıener Humanısten herausgegeben. Auft Grund all
dieser Vorarbeiten, die eıne umfassende Kenntnıiıs der ın rage kommenden Archiv-

estande VO:  3 Parıs bis Wıen ermöglıchte, erstellt ert. seine überzeugende un: in
vıele Rıchtungen hin anregende Biographie, 1n der nıcht 1LUFr dıe „Hauptphasen des
VWıener Humanismus“ erhellt werden, sondern auch „die oft sehr verschlungenenPiade der Habsburgisch- Jagellonischen Heırats: un Grenzlandpolitik“ abgeschrıttenwerden (XI) Kirchengeschichtlich bedeutsam sind den Werken Cuspinl1ans
VOor allem seine „Caesares“ 1n ihren mittelalterlichen Partıen. S1e wurden, w1e die
meısten Schriften, Ostum gedruckt f.) un! als einz1ıge auch 1Ns Deutsche

GRSGEZT. (von Kaspar Hedio) Di1e Liste ıhrer Quellen 309—322 erweıst eiıne
erstaunlıche Vertrautheit des Humanısten miıt VO  w} den Humanısten
nıcht gerade geschätzten mittelalterlichen Hiıstoriographie (von Einhard ber
Regino vVon Prüm ÖOtto VO  } Freising und iıncenz Beauvaıs), wobe!ı allerdings
CLWAS unterschiedslos Wertvolles neben Fragwürdigem verwertiet wurde, oftenbar
alles 1Ur eben Erreichbare heranziehend und einarbeitend. Neben der Kaıser-
geschichte, 1n der sich die Biographien Friedrichs 111 und Maximilians als be-
50n CIS gelungene Partıen hervorheben, hat Cuspinian noch weıtere geschichtlicheVWerke vollenden können, dıe „Consules“ und die „ AUstria ® eine Geschichte
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des Hauses Habsburg. Nıcht auf diırektem Weg kam Cuspinıan Zur Geschichts-
schreibung, sondern, W1e€e die Grundhaltung des Humanısmus nahelegte, ber die
klassısche Philologie (darın 1n eLWwW2 der modernen Patrıstiık verwandt). Er bleibt
eın iımponı1erender Zeuge für den Unıiversalismus der humanıstischen Geisteshaltungun iın seiner Treue zZzu katholischen Glauben 1n der tumultuarischen Frühzeit der
Retormation auch eın Beweıs dafür, dafß eın überlegener Geist seın Urteil Jense1tsallen emotıionalen Wırbels auch damals richtig bılden verstand. Es 1St vielleicht
bezeichnend, dafß Luther in der bekannten Nacht zwıschen den beiden entscheidenden
Tagen VOrTr dem Reichstag Worms (17./18. Aprıl einen werbenden Brief

Cuspinıian richtete, der unbeantwortet blieb „Aus diıesem umulte“ schrieb
Luther: wird ohl nıcht der einzıge Briet SCWESCH se1n, der 1in dieser Nacht, die
der Reformator ach den gangıgen Bıographien 1M Gebet zugebracht haben soll,zustande kam 0—2 Wolter

P Der Westtälische Friede. Sr 80 (AU 619 5.) Münster 1959,Aschendorft. Dıie lebhaft geführte Dıskussion Periodisierung in
der Geschichte hat des öfteren vorgeschlagen, das Jahr 16458 als den Begınn der
euzeıt anzusehen. Verfassungsgeschichtlich un: auch konfessionsgeschichtlich aßt
sıch das durchaus rechtfertigen, dafß für Wwe1l abendländisch wichtige Entwick-
lungslinien hıer eine deutliche Zäsur bemerkt werden kann. Nıcht 1Ur tür Deutsch-
land, sondern für nahezu alle tührenden Staaten des europäıischen Westens bedeutet
der Friedensschlufß 1n Muüunster und Osnabrück eiınen Ausdruck tiefgreifenden Wandels
ihrer geschichtlichen Entwicklung, W1e€e enn auch die Kırche 1 diıesem historischen
Moment erkennen mMu: nbeachtet bleibenden Protest der Kuriıe Einzel-
mafifßnahmen des Vertragswerks dafß iın ıhrem Verhältnis den Mächten des
staatlichen Lebens sıch Wesentliches veräindert. Es 1St das Verdienst des Verf., erstmaligeine zusammentassende Darstellung der Geschehnisse un auf dem Kongrefß 1ın
den beiden westtälischen Stidten gegeben haben, hne damıt eine abschliefßend
endgültige Verarbeitung allet bısher vorliegender Einzeluntersuchungen der Saldes Quellenmaterials, SOWEeIt CS bereits ediert 1St. der noch in den Archiven
ruht, vorlegen wollen Für die eigentlichen Friedensverhandlungen VO  3 1645 H1s
1648 benutzte die Archive 1n Wıen, Parıs un: Stockholm, Iso die Akten der
reı Hauptsignatarmächte. Sehr autfschlußreich sind die einleitenden Bemerkungenber den Westfälischen Frieden 1mM Urteıil der Nachwelt Zunächst un: tür langebrachte in der Meınung der folgenden Generationen eiıne eIit der Gerechtigkeit,Versöhnung, des Friedens; Sanz Deutschland empfand ıh un! dıe durch ıhn SC-chaftene Ordnung als gerecht un wohltätig. Nur vereinzelte katholische Stimmen

kritisch. Erst das nationalistische Jahrhundert urteilte anders Droysenals tonangebend sehen), der Friede habe das europäısche Gleichgewicht auf die
Ohnmacht Deutschlands gründen wollen, die Schuld daran trugen die österreichischen
Habsburger. Die österreichisch-katholische Geschichtsschreibung machte die mangelndeReıichsgesinnung der deutschen Fürsten verantworrtlich. Man WAar sıch eIN1g 1in der
Verurteilung des Friedens. Erst die Zeıt nach der Katastrophe Von 1945, meıint
der Verf., habe eine objektivere Würdigung ermöglıcht. Sıe 1St das Ergebnis des
vorliegenden gewicht! Bandes. Kırchengeschichtlich wertvoll sınd die Ausführungendes ert Z Vorges ıchte des Krieges (9_58)7 beginnend mi1t der Darstellung des
Kampfes den Religionsfrieden 1n Deutschland un! endend damit, dafß diewaltige Auseinandersetzung schlie{(lich doch einem blutigen Rıngen der großeneuropäischen Mächte die Hegemonie 1m Abendland geworden 1St. Im 1. Teıl
werden dıe Friedensverhandlungen un Präliminarverträge untersucht, die dem
eigentlichen Friedenskongrefß vorausgıngen (ın der Zeıt des schwedischen Kriıeges_  9 der päpstliche Vermittlungsversuch bei Eıintritt Frankreichs in denKrieg, dıe Verhandlungen 1n Hamburg, Frankfurt, Nürnberg un: Regensburg 1640bis Nach Ausführungen ber Berufung und Stimmrecht der Reıichsstände folgtdas diesen Teil abschließende, kulturgeschichtlich ertragreıiche Kapiıtel ber den
Kongreß selbst, se1ne Schauplätze, die Persönlichkeiten der Gesandten, ihren Auf-
wand, die Korruption, das Zeremonuiell un die Verhandlungsformen (59—215).Der Z enl berichtet VO  3 den eigentlichen Verhandlungen zwıschen Frankreich,Schweden, Spanıen un! dem eıch über die Gebietsabtretungen 6—  9 der
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Teıl VO  - den deutschen Fragen VOr allem nach der Reichsverfassung, be1 denen
dıe kirchlichen Streitfragen (u . die Anerkennung der Kalvınısten als drıtter eli-
g10nsparteı 1m Reich) hier besonders interessieren; ber auch die Rolle der Kuriıie
unı iıhrer Vertreter autf dem Kongreiß 5—4 Nach fast hundert Jahren Streit

die Auslegung des Augsburger Religionsfriedens kommt mMan in Münster/Osna-
brück in WwEe1 Jahren eiıner Verständigung. erf. Sagl MIt Recht, die Politik habe
einen solchen Ausgleich energisch yefordert, un! damıt se1 plötzlıch oftenbar ZE-
worden, da die kirchlichen Belange ıcht mehr den Prımat besaßen, sondern sıch
den Ansprüchen der Staatsräson beugen mufßten bzw. bereits beugen gelernt
hatten). Frankreıich, dıe Habsburger un: Bayern wünschten den Frieden 7zwischen
Katholiken un Protestanten. VDer Papst und die unnachgiebigen Katholiken
ın die Detensive gedrängt, der Nuntıus Chigi erbat und erhielt VO  S der Kurie die
Ermächtigung eiınem öftentlichen Protest den Friıeden (1645) Die schwier1-
SCn Religionsverhandlungen kamen mehrmals ZU Stillstand, scheıterten
Öörmlich 1mM Sommer 1647 IEST als Bayern sıch mM1t dem Kaiıser wıeder 11

fand, die Kurfürsten VO  } Maınz un: Köln, die Bischöte VO  - Bamberg und Würzburg
sich den beiden tührenden katholischen Mächten anschlossen un: alle bereit9
den Protestanten entgegenzukommen, jeß sıch eın UÜbereinkommen absehen. Hıer
or1iff der Nuntius Chigi eın und teilte den katholischen Stinden seine Protest-
ermächtigung mi1ıt Weıihnachten 1647 Iso 1St der eigentliche Zeitpunkt des papst-
lıchen Protestes, der als Söffentlicher Einspruch der Kuriıe allerdings ErSi lange Zeıt
nach dem Friedensschluß publiziert worden 1St. Geholten hat dieser Schritt des
untıus allerdings nicht. Die Haltung der katholischen Reichsfürsten un des
deutschen Episkopates War eine aum verhüllte Absage die Politik der Kuriıe
(457 Schon der spanısch-niederländische Friedensvertrag, der Maı 1646 ratıhziert
wurde, opferte katholische Landesteile und erlaubte protestantische Religionsaus-
übung; auch 1er protestierte Chig1 vergebens. Die Mächte hatten sich, W1e€e spater
eım deutschen Frieden, durch eine Antıiprotestklausel salviert. Der Westfälische
Friede, für dıe staatliche Entwicklung Deutschlands un:! das Kaıisertum eine VOI -

hängnisvolle Entscheidung, 1St tür die Gesamtgeschichte der abendländischen Welrt
eiıne entscheidende Wende geworden. Der Universalismus des Miıttelalters erscheint
abgelöst durch das yleichberechtigte Nebeneinander staatlicher Mächte, die Stelle
weıthin noch ungeschriebenen Rechtes tfür weıte Gebiete des Staats-, Völker- un!:
Kırchenrechts Lrat eın Vertragswerk, das inNnan als das Grundgesetz des Europa
bezeichnen kann Für die verlorene Ite wırd eine NCUC, Lra ahıge, Wenll
auch nıcht 1n allem vollkommene Ordnung geschaften. Dieses abschließende Urteil
des erf. dart 114 wohl gelten lassen. Seiner Darstellungskraft 1St yelungen, dıe
ungeheuer komplizierten Vorgänge der Münster-Osnabrückschen Verhandlungen

beleuchten, da ımmer zugleich die Grundlinıen der politischen un! ıdeologischen
Auseinandersetzungen sichthbar bleiben Dabei berührt die vornehme Objektivität
der Sprache, die der kritischen Dıstanz des Forschers VOor dem Gegenstand entspricht,
besonders angenehm. Sıe aßt dabei doch die ınnere Teilnahme des erft. der

Woltertolgenreichen Dynamik der Kongrefßgeschehnisse verspuren.

Ch AT C © From Bossuet Newman. The Idea of doctrinal evelop-
INEeENT. R0 (Al 254 S Cambridge 1957 Universıity Press. D n Newmans
klassischer Essay the development of cQhristian doctrine (1845), den kurz
nach der Konversion als deren Rechtfertigung herausbrachte un: noch 1878 1n

Auflage, hne wesentliche Änderungen, drucken liefß, wırd VO ert. 1n seınem
geistesgeschichtlichen Zusammenhang untersucht. Dabei dominiert dıe Spannung
zwıschen Erhaltung un: Fortschritt,; Permanenz un: Wandel, Einmaligkeit („Semper
eadem“) un: Vielfalt der Erscheinung, Statık des Glaubens un! Dynamık der
Tradition, kurz die aktuelle Problematik theologischer Besinnung aut das Wesen
Von Tradition überhaupt. Dabe1 wırd der entscheidende Beıtrag Newmans in seinem
Begriff der Entwicklung (development) gesehen, W as keineswegs miıt dem LAı
würdigen Optim1ismus des aufgeklärten Fortschrittsglaubens Liun hat noch
auch MmMIt dem naturalistischen Organismusbegriff der Romantik obwohl Newman
ber Möhler davon Kenntnıis hat) Zeitlich um.:  In das Bu die IMS zwiıschen

(1845) un (1878) Auflage des Essays, wobei für uns Vor allem das 8. Kap
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wichtig 1St, nämlı:ch der Bericht ber Newmans Begegnung miı1ıt Perrone und
Passaglıa 1n Rom R Trotz aller Schwierigkeiten dieses Autfenthalts (die
auch durch dıe Verschiedenheit des angelsächsischen un: iıtalienischen Temperaments
der Gesprächspartner, ebenso ındes durch die unerschütterliche Selbstsicherheit der
römischen Protessoren und ;hren begrenzten geistigen Horizont bedingt waren)brachte tür Newman wichtige Ergebnisse, WwW1ıe EL W: seiıne gründlıchere enntnis-
nahme der scholastischen utoren VO' Thomas bıs De Lugo. ben be1 Suärez un!
Lugo meıinte die Änsitze seiner eigenen Auffassung deutlichsten fiinden
können. Im übrıgen schıieden Perrone und als Freunde, Passaglıas stürmische
Lebensart jeß keine wirkliche innere Kontaktnahme der SAr dauerndes Eın-
vernehmen zustande kommen. Passaglıa vehörte den nıcht gerade seltenen
ertretern seines Standes, denen nıcht gegeben hören, begreifen, aut-
zunehmen, der lebendige theologische Gesprächspartner heranträgt. Er W: wıe
viele eın Meıster des Monologs. Das Buch des Vert. bedeutet MIt seınen
klugen Analysen VO! Maännern und Meınungen, VO:  - geistesgeschichtlıchen Ab-

ıten und Zäsuren einen wertvollen Beıtrag der gegenwartıgen Diskus-
sıon über Wesen, Reichweite und Dynamık der Tradıtıon in der ”'“

Woltzer
ü H') Predigten Predigten Tagesiragen. VO| der

Newman-Arbeitsgemeihmnschaft der Benediktiner Vo: Weınnsarten. 5.) Stutt-
SaIt 1958, Schwabenverlag. DM;: sub: DM._ Ccer N eU-
ausgabe des englischen dıeses Predigtbandes hatıe der Heraus-
geber J- Copeland aut dıe Besonderheit der hıer zusammengefaßten Predigten

egenuber den „Ptarr- Un Volkspredigten“ hingewiesen. atsıchlic <chimmert ‚6
vorliegenden Ban: der zeıtgeschichtliche Hıntergrund und die Absicht auf Aktualıi-
tat vıel stärker bindurch. Insotfern kommt ihnen ür dıe „Biographie  < Newmans eıne
vıel größere Bedeutung als den „Pfarrpredigten“. bleibt dıese nnnn  A  P O
Transparenz des Persönlichen 2uch Jjetzt erhalten. Das galt noch von derI9 E berühmten Predigt, welcher Newman nach langen }  en schmerzlichen Rıngens

1icht und Rart VO  i seiner Gemeinde Littlemore Oxtord nahm.
Man muß dıese Blätter, umal die Schlufßworte (1431—446), einmal 2uf sich wirken

Dann ahnt EetWw. VOo der Tiete und Lauterkeıt, VvVO:! der Herzlichkeıit
un dabei zuchtvollen Distanz dieses Mannes, der WIEe wenıge das Ideal
eiınes christlichen „gentleman“ verwirklicht hat. Zugleich erkennrt dıe Miıtte
seiner Spirıtualität, die eindeutigsten dem Satz sıch ausspricht, mMiıt dem der
Ban schließt den Willen Gottes erkennen und allezeıt bereit sSC1N,n ertüllen.“ Im übrigen ZCUST der Band VOo: der erstaunlichen Weıträumigkeıt der

£c.. Interessen Uun! Anliegen, denen Newman als Seelsorger un! Prediger siıch öffnete,
ber ‚benso VOo  - der einmaligen Fähigkeit, alles Tagesgeschehen auf eiıne höhere
bene emporzuheben Uun:! ım Licht der Ewigkeit sehen. Sıcherlich wiırd die Art,
WI1Ie dabei Bibelstellen einstreut un:! miıteinander verknüpft, 3{  t YHem unserem

ack entsprechen. ber auf jeden Fall 1St die Intensıität, mıt welcher M  ewman
der Bıbel beider Testamente lebt un: 2uS alle Probleme klären sucht, auch

tür uns vorbildlich Wer diese Predigtbände, welche dıe Benediktiner VO  — Weın-
arten SEIt längerem ıner vorzüglıchen Übersetzung und Ausstattung heraus-
bringen, ZUTr Hand nähme, sıch unmittelbare Anregungen und „Hilfen“ für
seine eiıgenen Predigten erhoffen, würde rasch enttäiuscht werden. ber wWecCi Mußfße
und Kr: ZUT Assımilation un Umsetzung mitbringt, die reilich DUr der geduldıgenMeditation geschenkt wiırd, kann ıer reichen Gewıinn machen Bacht

,
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CalwerBibellexikon, Bearbeitung hrsg. miıt Gutbrod un! Kück-
!: von Th. Schlatter. un: Lieferung. zr 80 (576 Spalten) Stuttgart 1959 bıs
1960, Calwer Verlag. Subskr. Je Lieferung 7.50 Das Gesamtwerk oll

Lieferungen Je etwa Spalten umfassen und 1m Sommer 1961 fertig V
liegen. Dıiıe ersten beiden Lieterungen (A—J) erschienen termingerecht. Die Ent-
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wicklung der orjientalistischen, biblischen und theologischen Forschung se1It dem Er-

da die Neuauflage praktısch eın Werk 1St. Es wırd VO  - eiınem Stab VO:  3 eLwa

scheinen der etzten Ausgabe (1924) torderte eine durchgreifende Neubearbeitung,
Mitarbeitern 3 der sıch jetzt, 1mM Unterschied dem früher größerenAnte:jl VO Ptarrern, Sahnz überwiegend Aaus Fachleuten der theologischen Fakultätenund Predigerseminare SammeNSeEetzt. Das kommt nıcht 1Ur der Kompetenz undruhigen Sachlichkeit der Beiträge ZUguLe, sondern auch dem knappen un: durch-sıchtigen Stil, durch den sıch diese NECUeE Bearbeitung auszeichnet. Ile Beıträge sind

jetzt sıgniert. Das Werk richtet S1: einen weıten Leserkreis, vom praktischenTheologen bıs Z einfachen Biıbelleser. Um 65 andlich un: erschwinglich alten,manche Beschränkungen nötıg. So wurden seltene biıblische Namen hne be-sondere Bedeutung nıcht aufgenommen, biblische Belegstellen 1Ur in Auswahl autf-
geführt, Karten und Illustrationen 1NnweIls auf das reiche Angebot Biıld-
binden uUSW. aut weniıge Zeichenskizzen beschränkt. Ebenso wurde aut Literatur-
angaben tast Sanz verzichtet: praktisch sınd 1LUF bei den Artikeln ber die einzelnen
biblischen Bücher einıge Kommentare SCHANNT (entweder Nur protestantische er
Aazu auch katholische Je nach Bearbeiter des Artikels, w1e 6S cheint) Ferner sind
die kleineren Artikel ber biblische Realien (Namen, Orte, Geräte UuSW.) sehr knappgehalten, dafß ELW.: auf Ausgrabungsergebnisse kaum eingegangen Wır  ‚  » dagegensınd oyrößere Themen dieser AÄArt recht eingehend behandelt, etwa Ägypten, Assur,Babylon, srael, Ausgrabungen in Palästina, Altar, Ackerbau uUSW. Der geıistigeStandort des Lexıikons iSt, W1e e1iım SAaNZCH Schaften des Calwer Verlags, eine SCsunde Verbindung VO  - gläubiger Bibeltreue un!: besonnener Oftenheit für Ergebnisseder kritischen Forschung. So möchte zunächst SIn der Bibel das Zeugnis der
OÖffenbarung des lebendigen Gottes sıchtbar machen; möchte ber zugleich tür
alle geschichtlichen Fragen ften se1n, die miıt dem Werden der Bibel Uun:! mit dem
Geschehen, VO dem S1e berichtet, gegeben sınd und denen sıch keiner verschließen
kann, dem inem rechten Verstehen gelegen 1St S50 wird das geschichtliche„ Werden der Bibel“ 1n den Einleitungsartikeln 1n die einzelnen geschichtlichenBücher en un:! kritisch dargelegt (stets wırd ber auch dıe Theologie der relig1öseBotschaft des Buches mitbehandelt). Darüber hinaus finden sıch Zut orıentierende
Sonderartikel ber Probleme und Ergebnisse der lıterarischen Arbeıit der Bibel,
75 „Formen un: Gattungen“, „Gesetz“ un „Gesetzgebung“ ım A „Historıisch-kritische Forschung“, „Geschichtsschreibung 1M Ebenso 1st die Haltung den
biblischen Berichten ber die Früh- un: Vorgeschichte Israels besonnen krıitisch (vgl„Asrael . „Auszug“), manchmal auch überraschend DOSItLV („Abraham“, „Elias”).Das Hauptinteresse des Lexikons bleibt ber eindeutig auf den relig1ös-theologischenGehalt der Bibel gerichtet. Der weıtaus gröfßte eıl der umfangreicheren BeıtrageISt ihm gewıdmet. Es lıegt bereits eine Reihe wichtiger Artikel VOr (Abend-mahl, Apostel, Ehe, Eid, Endzeıt, Fleisch, Geist, Gerechtigkeıit, Glauben, HeiligkeitUSW.). Ohne auf einzelnes einzugehen, darf ZESAYT werden, daß s1ie durchweg sehr
Sut gearbeitet SIn un sıch zume1st auf die posıtıve Darlegung der bıblischen Bot-
chaf un: ihre allernächste theologische Deutung eschränken. S0 sind die Aussagen,
VvVon denen der katholische Leser sıch klar distanzıeren müßte, relatıv selten un nıe
polemisch (höchstens, Wenn Dekan IS Joh ermann einmal VO|  - Weihen, Opfter,Priestertum USW. streitbar als den „Rekonstruktionsversuchen der Kıirche
ach AT-lichem Muster“ spricht, denen die Reformation sich mit echt Wwıdersetzt
habe, 5Sp 483) Eınıge Artıkel sınd allerdings recht un5 daß dıe
Bearbeiter manchen Themen Uun! Fragen keinen vollen Zugang Ainden konnten
(etwa Amt, Beıchte, Brüder Jesu, Gelübde), der S1€e sınd, ohl MI1t Rücksicht autf die
verschiedenen Rıchtungen 1mM Protestantismus, recht unbestimmt Uun! Vapc (Chılias-
INUS, der eLwa2 die Vereinbarkeit des biblischen Berichts VO der Erschaffung des
Menschen un der Tiere mMiıt den Thesen der Paläontologie). Im dart 1041}  —

jedenfalls feststellen, dafß be1 diesen beiden Lieferungen auch bei eingehenderLe ture der erfreuliche Eindruck gemeinsamen biblischen Glaubensgutes S4anz weıit
überwiegt. IT 239 ecKer

baa A., Kleine Schriften ZUur Geschichte des Volkes Israel, D, hrsg. Noth,
SL, 80 O0l U, 496 S München 1959 Beck A D  , geb Zu

vgl Schol (1954) 293 enthält Abhandlungen der etzten Lebens-
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jahre starb Aprıl un Ergänzendes AUS der VO Bd. 1 -

Zeıt. Da die Abfassung eigentlıcher Bücher ablehnte, diese
ammelbände eine Notwendigkeıit. uch S1Ee umtassen erst GE die Häilfte seiner
Veröffentlichungen. Der Rest 1St allerdings z l zeıtgebundener, Za technischer.
Dıie Regıster (ım Bd.), dıe gründlich gearbeitet sınd, schließen dem Spezla-
lısten die 1n den Bdn gesammelten Arbeıiten oft Eerst richt1g auf. Für jeden Alt-
testamentler und Orientalisten werden S1e autf lange Zeıt ZU unentbehrliıchen
Werkzeug gehören, denn Wal, nach dem Wort seines sroßen Gegenspielers
Albright, „the bıblical historian otf hıs time  CC (JBL 75 11956| 169) Der
Herausgeber denkt 1mM OFrWOTFrt noch einen „weıteren Leserkreis“ (V) Damıiıt
meınt ohl VOL allem die Theologen. Tatsächlich MUu: 1114}  - jedem Theologen dıe
Lektüre des einleitenden Aufsatzes ber den „Rhythmus der Geschichte Syrıens und
Palästinas 1m Altertum“ 1944 (1_19), des anderen ber „ Jerusalems Aufstieg“
1925 (243—257 der der etzten Arbeıiten Ars ber die Königszeıt driıngend CIMP-
ehlen un: vielleicht noch ein1ges mehr Anderes dagegen (gerade 1m 3. Bd.)
kann 1110  - dem Nichtfachmann kaum ZUumMULiLEN. Wer sıch nıcht den forschungs-
geschichtliıchen Hıntergrund einzelner Beıträge un ugleıich den heute erreichten
Stand MWSCHEN: Erkenntnisse 1n den betreftenden Fragen vergegenwärtigen
kann, 1St 1n Getahr (ohne jede Schuld ACS)E bisweilen eher ırregeleitet werden.
Manchmal wırd dem Nichtspezıalisten dıe Spiegelung der Ansıchten Ass in den
usammenfassenden Werken MEWCKET: utoren (etwa Noths „Geschichte Israels“
nd auch! Brights „Hıstory of Israel“ |Chicago 19595 mehr empfehlen
seın als A.s Spezialuntersuchungen. Die DPıetiät hat dem Herausgeber ohl auch
EeLWAS große Zurückhaltung 1n der Zufügung VO  - helienden Hınweisen auferlegt.
SO möchte LLLa HED eınen Hınweıs auf VD wünschen (WwO seine
Ansıcht stark korrigiert); 214 Z eine revidierte Publikation der
„sudschin-Stele‘ fordert, würde IM  =) SCI1 lesen, da{ß Dupont - >sommer diesen
Wunsch inzwischen glänzend rfüullt hat (terner, da: INa  z} dıe HMEDUT Lıiıteratur

dem Stichwort sefire [ Enc Isl safıra] suchen hat) Beıide Hınweise waren
VO den VI eENANNTEN Prinzıpien her gefordert. Nun 7A01 reichen Inhalt

des 3. Bds.! Der einleitende Autsatz (vgl en fragt ach den ınneren Gesetzen
der Geschichte Palästinas un Syrıens, der folgende, „Völker und Staaten Syrıens za W  a  —— ——1im frühen Altertum“ 1936 20—438), nach den Kategorien, MIt denen s1e
erftfassen 1St (Rasse, Sprachgruppe, Volk, Staat? Man vermiıißt Religi0n!). Wegen der
grundsätzlıchen Anliegen behalten diese Arbeıten veralteter Einzelaufstellungen
hohen Wert. Eıne Reihe VOIl Artıkeln sınd Beiträge Zur Auswertung LICU veröftent-
lıchter Quellen Der AÄchtungstexte Serıe Sethe, 1927 9—5 )! Ser1ıe Posener, 1941
57—71), einıger akkadischer Rechtsurkunden auf Ugarit, 1947 n  9 der VOINL

Thureau-Dangın veröftentlichten Amarna-Briefe, 1924 (158—175), und der safıra-
Inschriften (vgl oben), 1934 14—232). urch die vielen Funde wurde die
Aufmerksamkeit A.s 1n seınen etzten Jahren wıieder stark auf das Jahrtausend
gelenkt. Als bedeutendste Arbeit entstand: „Die Herkunft der Hyksos 1n
Sicht“: 1954 (72—98); seıtdem 1St diesem Problem NUr eın fragwürdiges Bu: VO  —

Mayanı erschienen, da{ß A.s Darstellung heute noch ma{ißsgebend 1St die
sınd die semitische Herrenschicht Palästinas, ıcht eın hurritisch-indogermanisches
Eroberervolk AUS dem Norden); 1St eher zurückhaltend als kühn vgl die
gründliche Besprechung 50 191—199 E} Koenig]). Weıtere Arbeıten
ber die politische Geschichte des Jahrhunderts behandeln „Hethitische un: agypP-
tische Herrschaftsordnung 1n unterwortenen Gebieten“, 1949 (99—106), „Das Stütz-
punktsystem der Pharaonen der phönikischen Küste un: 1m syrıschen Bınnen-
Jand“, 1950 7 — und „Die Deltaresidenz der Ramessiden“, 1954 6—1
Für den Theologen interessanter sind die Forschungen A0 kanaanäiıschen Beamten-
fum des 2. Jahrtausends („Menschen hne Namen“, 1950 —2 un „Hohe
Beamte ın Dearıt“, 1953 86—197]. Denn die 1er untersuchten Institutionen WU[r-
den iın der at.lıchen Königszeıt übernommen. Dıie Belehnung der königlichen Beamten-
schaft MIt königlichem Landbesitz muß 1n Juda un Israel, altisraelitisches und
kanaanäisches Grundrecht nebeneiınander exıstierten, speziellen Problemen,
orıgınellen Lösungsversuchen und schließlich den VO den Propheten gegeißelten
Mifßständen geführt haben untersucht das in den Autsätzen ber den „Anteıl
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des Könıigtums der soz1ı1alen Entwicklung ın den Reichen Israel un:! Judas, 1955
8—3 un! „Miıcha 2, —5 I’HZ ANAAAZMOS3 ın Judarı 1955 (  3—3 Auft der
gleichen Lıinıe lıegt die These der Abhandlung über den „Stadtstaat Samarıa“, 19354
8—53 eın institutionelles Nebeneinander VO  an israelitischem un: kanaaniäischem
Staatssystem der Omrıdynastıe in Israel. Albright, de Vaux, Wright un:
Bright haben S1E abgelehnt. ber die vorhergenannten Forschungen gyeben ıhr eiınen
Zuten Hintergrund, und der Ablauftf der Jehu-Revolution (2 Kön f 1STt durch S1e
Z erstenmal Juristisch verständlich gemacht. Daher wırd 11a  i die Exıistenz eınes
Stadtstaates Samarıa un: das Rıngen der Wwe1l 5Systeme miteinander annehmen
dürtfen; zweıtelhaft bleiben dagegen: die rein kanaanäische Besiedelung Samarı1as, dı
Doppelung der Hauptstädte un die dem Baalstempel 1n Samarıa zugeteilte Auft-
vabe. Letzteres tührt auch einıgen Bedenken gegenüber den „Archäologischen
Fragen AT Baugeschichte VO  } Jerusalem un!: Samarıa ın der israelitischen Kön1gs-
zeıt“, 955/56 3—3 Dieses TIThema leitet anderen archäologischen, AGc0O-
graphischen un topographischen Untersuchungen über, die nıcht einzeln aufgezählt
selen (326—347 382—472). In „Zelte Uun! Hütten“, 1950 —  > WEeISt nach,
dafß das Heerlager der Königszeıt A4UsSs Hütten bestand: das 1St wicht1g für den Fest-
gedanken des Laubhüttentests (Verbindung Zu Motivkreis des Heılıgen Krıegs).

Lohtink
SCh edI., CI Geschichte des Alten Testaments. Das oldene Zeitalter

Davıds. QU (497 D Karten) Innsbruck 95 Tyrolia ÜEn Diıieser Band
des Werkes VO  —- behandelt zunächst iın vier yrofßen Abschnitten den Ablauft der
Geschichte Israels VO' Auftreten Samuels bıs AA vollzogenen Reichstrennung nach
dem ode Salomons: Samuel, der letzte Rıchter (5—50), das Könıgtum Sauls (mıt
der Geschichte Davıds bıs UT ode Sauls, 51—176), das Großreich Davıds (177
bis 209 Salomon 1n 4A1l seiner Herrlichkeit (mıt Anhang: Z Chronologie des SC
einten Reiches, 301—414). Eın Abschnitt bespricht dem Titel „das goldene
Zeıitalter der hebräischen Literatur“ 5—4 die Bücher der Psalmen, der Sprüche
un das Hohelied. Von diıesen wırd allerdings ıcht behauptet, da{fß S1Ce ın dieser
elIt entstanden sind, sondern UTL, daß ihre urzeln bıs autf David und Salomon
zurückreichen; es werden auch keine bestimmten Psalmen namhaft yemacht, die VO:  i
Davıd vertafßt seın sollen. Für den Gesamtcharakter des Bandes, dessen Darstellung
sıch W1e iın den früheren DU dem Gang der biblischen Erzählung anschliefßt un
diese 1n der Hauptsache zusammenordnend, illustrierend, deutend und auswertend
nacherzählt, kann autf die Besprechung der ersten beiden Bände verwıesen werden
(Schol 323 |1958| 295 se1 sogleich anerkennend festgestellt, da{fß die dort
vorgebrachten Desiderata 1m vorliegenden Band weıthın rfüllt sınd Dıie Darbietung

Stoftes 1St Jjetzt exakt un sauber; Zıtate un! Quellen sınd sorgfältig gekenn-
zeichnet (> 308 wırd irrtümlich behauptet der wenı1gstens der Eindruck ECEIWEC D
als ob Noth auch für das dtr Geschichtswerk die Quellen un: zugrunde lege,
Was bekanntlich nıcht der Fall ist) Dıie literarkrıtischen Probleme werden v1e
geschlossener verhandelt un: dabe1 auch die theologischen Schwierigkeıiten, dıe sıch
für eınen weniıger geschulten Leser hinsichtlich der Inspiration us ergeben können,
ausreichend beantwortet (vgl eLtw2 die Einleitungen 1n dıe Samuel-, Köni1gs- und
Chronikbücher, 41'—=50 303—314). Im SanzeCh 1St dieser Band viel selbständiger und
gründlicher gyearbeıitet als der vorausgehende. In seiner Kombination VO  } Eın-
Jeitungswissenschaft, Geschichtsdarstellung und Textkommentierung stellt eın all-
seıt1ges Handbuch ber diese große Epoche Israels darı das unbedingt empfohlen
werden kann Wenn seiner Zielsetzung nach auch für weıtere Kreise bestimmt ist,

1St darın doch viel neueSsStie Forschung, besonders AauSs dem etzten Jahrzehnt,
kondensiert, dafß auch der Fachmann SErn diesem bequemen Auskunftsmittel
greifen wırd. Haspecker

F, Das Bu: der Psalmen 11 PsalmT (Botscha des AT,
15) 80 (400 >5 Stuttgart 1959 Calwer Verlag. 14.50 Eın Jahr nach Er-
scheinen des 1. Bandes vgl Schol 1959 578—580) kann diesen abschließen-
den 2.Feil seiner Psalmenerklärung vorlegen. Das Werk 1St oftensichtlich 1n
einem Zug gyearbeıtet un: wirkt Ww1e aus eiınem Guß Besonders erfreulich ist CD test-
zustellen, da{ß die Kraft un Farbigkeit der Auslegung hne merkliche Ermüdung
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bıs Z 60 Schluß durchgehalten ST Damıt 1St reiliıch ıcht ZESABT, da{ß alle Psalmen
gleich INteNS1IVY un: ansprechend behandelt sind. Als glanz aut den praktischen reli-
Yy1ösen Gebrauch, auf die geistliche Aneıgnung der Psalmen als Gebetstexte auUSSC-
richtete Auslegung beschränkt s1e sıch nıcht auf rein sachliche un! nüchterne exegetische
Erläuterungen, sondern bringt eher Zzut ausgeführte Betrachtungspunkte. Solche sınd
immer eın Stück persönliches relig1öses Bekenntnis, das estimmte Akzente der
eigenen Theologıe un: Frömmigkeıit verrat. Wo eın Psalmtext diesen CN-
kommt, erhält daher dıie Auslegung eine spürbare persönliche Warme und Intensität
(z s 103 1726 127 während S1Ee be1 manchen anderen dıstanzıerter wirkt. In
der Erklärung jedes Psalms sind jeweıils mehrere Verse einer Art Sinnstrophe
SAMMENSCHOMMEN un: durch markante Stichworte 1m Kursivydruck herausgehoben,
die die innere Gedankenbewegung des Psalms einprägsam testhalten sollen. Gewiß
sınd einer solchen Disponierung be1 vielen Psalmen ENSZC renzen SCZOSCHH, un nıcht
jede 1St sachentsprechend (Z DPs 103) Doch 1m Sanzeh sind s1ie gut durchdacht un!
sorgfältig formuliert und treften meı1st glücklich die zentralen relig1ösen Aussagen
des Psalms. Als vorzügliche Hılfe tür den praktischen Gebrauch werden S1e siıcher
csehr begrüßit. Am Schlufß des Bandes ISt. eın recht lesenswerter Epilog beigefügt
(Nachlese, 384—400), eine warmherzige Apologie der Psalmen als Gebete des christ-
lıchen Menschen. Er spricht zunächst VO  S der Herrlichkeit der Psalmen, die 1n der
Dichte der Gotteswirklichkeıit, die unls 1n ıhnen entgegentritt, un!: 1n der geistigen
Weıte der Texte, dıe den KANZEN iınneren un! aufßeren KRaum der Menschenwirklich-
keit VOTL (GJott bringen, gesehen wırd Als Schwierigkeıten, die der cAQristliche Beter
in den Psalmen findet, werden zunächst die Feind- und Vergeltungspsalmen geNANNT
un: theologisch beleuchtet, annn die scharte und anscheinend endgültige Kluft ZW1-
schen Gerechten un Sündern in den Psalmen und schließlich iıhr altisraelitisches
Milieu, das un ımmer wieder den konkreten Heilsweg Gottes mMiıt den Menschen
eriınnern soll salus Judaeıs Weniger überzeugend 1St der letzte Abschnitt ber
die „Zeugniskraft und Leuchtkraft der Psalmen für die Gemeıinde Jesu Christi“.
Denn hier wiırd hauptsächlich testgestellt, 1n welchen Punkten dıe Psalmen noch nıcht
die Höhe der qcQhristlichen Haltung erreicht haben. Da sich damıt die bewegte un!
wachsende Geschichte des Gottesreiches 1n Erinnerung bringe, iSt. eıne richtige, ber
nıcht gerade den Beter befriedigende Auskunft, der das, W as ıhn selbst un: das
heutige Gottesvolk bewegt, Gott aussprechen möchte. Haspecker

m J5 (Herausgeber): 11 Secte de Qumran les Origines du
Christianisme (Recherches Biıbliques, 4) 80 (244 > Bruges-Parıs 1959, Desclee de
Brouwer:. 180 mmT )Ieser ämmelbänd enthält miıt wel Ausnahmen (v Ploeg
un Betz) die Reterate der Löwener Bibeltagung 97 dıe dem Gesamt-
thema Qumran stand. 1le sind 1er französisch wiedergegeben und konzentrieren
sıch keineswegs ausschließlich aut die Frage Qumran un!: Christentum. Va  S der
Ploeg bringt zunächst einen umfangreichen kritischen Bericht ber wichtigste Qumran-
literatur VO  =) VE (11—84). Er 1St nach Sachgebieten aufgegliedert un:
recht gut geeignet, einen knappen un: zuverlässıgen Überblick ber dıe Strömungen
und Ergebnisse der Qumranforschung 1n dıesen Jahren vermitteln. Es tolgen wel
Untersuchungen dem VO Avıgad un: Yadın herausgegebenen enesıs Apo-
kryphon. G. Lambert bringt eine allzgemeine Beschreibung der Rolle un! knappe
Inhaltsanalyse der einzelnen Kolumnen (85—107), auf Grund deren das VWer
als eine erweiternde Kompilatıon AUS dem Jubiläenbuch und anderen Quellen be-
stimmt; Coppens Z referiert kritisch ber dreı zeitgeschichtliche An-
spielungen, die Altheim (Philologia ‚9 Tübingen 1958, 49—55 un andere
in dem Werk erkennen ylaubten. In den nächsten relı Beıträgen berichten utoren
usammentassend ber Fragen, die S1e inzwischen 1n größeren ekannten Mono-
graphien behandelt haben aubert ber den Kalender VO  - Qumran (113—120);,

Wanı der Wouyude ber dıe Messiasvorstellungen der Qumrangemeinde _-  ’
Nötscher ber Gotteswege un: Menschenwege 1n der Bibel und 1ın umran (199

bıs 1438) Dreı weıtere Studien wenden sıch der Religiosität der Qumransekte
J. Coppens umreißt kurz einıge Grundzüge der Frömmigkeıt der Hymnen vVvOomn

Qumran 9— öllige Abhängigkeit von Gott, Erschrecken VOFLr seıiner Majyestät
un doch vertrauensvolle Hıngabe seiıne Gnade un! Bundestreue. 1el des rel  1-
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z1ösen Strebens 1St der Besıitz der Erkenntnis (ım gynostischen Sınn) un: dıe Gemeıin-
schaft mMIt den Engeln. Was letzteres bedeutet, wırd AUS der Studie VO  } Barthelemy
ber die Heıilıgkeit in Qumran un 1mM klar (203—216; deutsch in FreibZPh Th
[1959] 249— 7263 Essenische un! christliche Heiligkeit 1m Lichte der Handschriften
VO 'Toten Meer). Der qumranische Weg der Heıiligkeit umta{fßt relı Etappen:

Umkehr („accueillır la grace de 1a conversiıon pPar ENgASCMEN de fidelite
la loi de Moise selon les de 1a communaute essenienne“), Absonderung
(„se separer d’Israel GE du Temple profanes POUTI constıituer un communaute-temp
qu1, Jusqu’a la consommatıon des ‚DS, rester2 e cıitadelle de tid  e  lıite
isolee ans l’empire de l’impiete“), Vereinigung (S’unır des maıntenant pPar
?ascese purificatrice uUullc communıon eternelle de Jouange WG les AaNSZCS qu1 SONLTL
les Vrals mıinıstres du culte dıyın“) (218 Davon äßt sıch ann die Heıiligkeitslehre
des markant aAbheben. Das Vollkommenheitsideal der Angleichung dıe Engel
als wahre Diener des göttlichen Kultes weIlst direkt auf die rage nach der Stellung
der Qumrangemeinde Kult un: Opfterdienst. Sıe wırd VO  z Betz 1n einer. be-
sonders inhaltreichen un! sorgtältigen Untersuchung aufgenommen, die auch dıe
antıken Quellen über das Essenertum eichlich beizieht (Le Ministere ultuel dans
la Secte de Qumran dans le Christianıisme primitif, 163—202). Auf S1e kann 1er
1Ur verwıesen werden. Die beiden etzten Beıtrage tellen ebenftfalls ausdrücklich die
rage nach dem Verhältnis Qumran — Christentum: Schmitt, L’organısation de
l’Eglise primıtıve Qumran, 217—231, un!: Cerfaux, Influence de Qumran SUTXT
le Nouveau Testament, DA —S Beides sınd oft un! vielseitig verhandelte Themen,

denen hier keine bemerkenswerten Gesichtspunkte ıchthbar werden.
Haspecker

U: Y Fl Die Verklärung Jesu. Hıstorisches Ereign1s un: S\ ya
optıische Berichte (A  andlungen ZUrFr Theologie des Alten un! Neuen Testaments, 33)
Q0 (150 > Zürich DD Zwinglı-Verlag. Der Untertitel dieser VO:  -

Cullmann inspirıerten Monographie Zur Verklärungsgeschichte xıbt verstehen,
daß CS dem ert. diıe Rekonstruktion eınes historischen Ereignisses 1 Leben
Jesu gyeht, VO  3 dem AaUsS die synoptischen Berichte iın allen Einzelzügen tolgerichtig
erklärt werden können. Einleitend referiert 1im Anschlufß dıe Münchener Preıs-
arbeiten VO  e Höller un! Blinzler (937) ber die zahlreichen bisherigen Deu-
tungsversuche und bespricht anschließend das 1947 erschıienene Buch „Jesus 1NSsS-
figure“ von Riesenteld (9—18 Er wendet sıch hier w1e schon gleich 1im Vor-
WOTLT das Bestreben der neuzeıtliıchen Exegese, dem Verklärungsbericht jede
historische Grundlage absprechen wollen. Der Teıl (21—36) untersucht die
Quellen Den Berichten der Apokryphen (Johannesakten Kap 20—91; Petrusakten
Kap 2 9 Akhmimfragment 4—20) kommt kein selbständiger Quellenwert Für

DPetr 1 16= 18 nımmt miıt Cullmann d da{iß überhaupt nıcht die Verklärung,
sondern eine nıcht bekannte Auferstehungsvi1isıon des DPetrus gemeınt se1 (26 E
50 bleibt als ursprünglıche Quelle 11LULr der Markusbericht, den 1n wel Teılstücke
9 Z und D3 zerlegt. Dıie Verse H3 siınd ad lia angefügt und
StamMmMmMen Aaus theologischer Reflexion der Gemeinde. Das eigentliıche Verklärungs-
ere1gn1s beschränkt sich aut D 2—8, weil das Schweigegebot (% 10) zumındest
formal eın Zusatz des Evangelisten 1St. In der Erzählung selbst beobachtet einen
deutlichen Wechsel des Subjekts un: damıt eine Verschiebung der Blickrichtung. Am
Begınn 1St Jesus der allein Handelnde, Schluß SIN die Jünger, die das Ge-
sSeiz des Handelns sich gerissen haben“ (34) /Zuerst beziehe sıch das Ereign1s auf
Jesus allein, die Jünger seien 1Ur Zuschauer und Randfı R: Der synoptische Be-
richt habe ber immer mehr die Jünger in den Mittelpun gerückt, da 1U der
Eıiındruck entsteht, als se1 die Verklärung ihretwegen rfolgt Auf dieser re frag-
würdigen) Unterscheidung aut seine Interpretation auf un!: muhrt sıch VOT 4] C
das Jesus cselhbst betreftende historische Geschehen herauszuschälen. Dies geschieht ım

Teıl (37—97), der folgendem Ergebnis kommt: Die Verklärung hat ZUrFr eit
des Laubhüttenfestes, wahrscheinlich seinem siebten Tage vgl Joh / 57 {IL-
gefunden, da zelotisch-messianıische Erwartungen ihren Höhepunkt erreichen
pflegten. Weil 1U  —_ „das Zelotenideal für Jesus dıe eigentliche Versuchung war  6 (58),
WI1e seiınem Lehrer Cullmann nachschreibt, befand sıch Jesus ZUr Zeıt des aub-
hüttenfestes in schwerer Anftfechtung. Ahnlich w1e 1n Gethsemane, Jesus ebenfalls
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die Versuchung kämpten mulßste, „seine Messiasrolle als ine politische autzu-
tassen“ (wıeder Zıtat AUuUsSs Cullmann, Der Staat 1m Neuen Testament, 1956; 2738
werden die dreı Jünger mıtgenommen, mMIt iıhrer Hıiıltfe diıe Stunde der Antech-
tung bestehen. Be1 der Verklärung handelte sıch nıcht eıne Metamorphose
1m Vollsinne, sondern die Bekleidung Jesu mMIi1t himmlisch weißen Gewändern.
Dadurch sollte Jesus seıiner unmittelbaren Gottesgemeinschaft, seiner Verwurzelung
ın der himmlischen Welt wieder uts NCUE Zzew1ß werden. Den gleichen Zweck hatte
das Erscheinen VO  — Elıa mit Mose. Die beıden Gestalten haben Jesus ber seiınen
Messiasberuf 1mM Sınne des leiıdenden Menschensohns belehrt un ıh aufgefordert,
dem politisch-zelotischen Messiasıdeal Auch die Erscheinung der Wolke
sollte Jesus VO  a der Niähe un: Gegenwart Gottes überzeugen, wenn S1Ee nıcht infach
als natürlicher Abschluß der Szene verstehen 1St, „den beiden Gestalten einen
würdıgen Abgang siıchern“ (85) Eın Exkurs widerlegt WOo. MItTt Recht) die be-
ı1ebten Theorien, CS handle sıch 1n eine vordatıerte Ostergeschichte der

eine Vısıon Jesu bzw. seiner Jünger. Der eıl 98—133) wendet sich wıeder
den synoptischen Berichten un zeıgt, W as dıe Evangelıen AUS dem „ursprung-
lıchen Geschehen“ gemacht haben Die CuUE Akzentuierung wırd besonders der
Wolkenstimme deutlich, die sich ausschlief{ßlich die Jünger richtet un der (Je=-
chichte eınen anderen Höhepunkt 1Dt. deutet den Tıtel „Sohn Gottes“ 1M Sınne
der tunktionalistischen Christologie Cullmanns un kann ıne Übereinstimmung
zwıschen dem ursprünglıchen Erlebnis Jesu un dem Glauben der Jünger se1ine
Gottverbundenheit teststellen An- un: abschließend werden die verschıedenen Mo-
tıve und Besonderheiten besprochen, miıt denen Markus, Matthäus un: Lukas die
Verklärungsgeschichte AausSgeStLAaLteL haben (Unverständnis der Jünger; Inthronisation
des Messıas; Schweigegebot; „Herrlichkeit Gottes“ ; Jesus als yöttlicher Herr un!
Lehrer) Wır haben den Inhalt der Arbeit austührlich wiedergegeben, nıcht
weıl WIr S1Ee exegetisch der theologisch für besonders bedeutsam halten: W 4ds S1e
Rıchtiges SAaRT, findet INa  e bereıts be1i Lohmeyer und Riıesenteld. Vielmehr schien
uns wicht1ıg abgesehen VO  S dem Interesse, das die Verklärungsgeschichte immer
beanspruchen wırd auf das bestürzende Come back der erzliberalen Leben- Jesu-
Forschung autmerksam machen, das 1n dieser Studie der AÄgıde Cullmanns
unbedenklich gefelert wırd Man fühlt sıch den Anfang des Jahrhunderts V'eT:=-

S|  9 LUr das Wunder wırd ıcht mehr Slanz 91Vı rationalisiert W ds eigentlich
mIi1It un: Jesus geschehen seın soll, aflßt aller strahlenden Weiße der Ge-
wänder 1m dunklen und der Stil 1St wenıger sentimental, als ıh UNSEeTC
Großväter jebten. ber Hıstorizıismus und der Neıigung psychologischer Aus-
malung hat sıch nıchts geändert. Wıe ehedem wiırd miıt „wissenschaftlicher Gründ-
lichkeit“ AZUSs dem Evangeliıum eine Jesus-Story herausdestilliert, wobei die Sicher-
heıt der Behauptungen 1m umgekehrten Verhältnis ZUr Stärke der Argumente steht.
Gewiß mussen WIr ımmer wıeder VO Text der Evangelien auf den hıstorischen
Jesus zurückfragen, ber 1€es sollte doch nach vielen Fehldeutungen der Lliberalen
Schule miıt größerer Behutsamkeit un: tieferem theologischen Verständnis geschehen.

Schierse
s R Gottes Herrschaft und Reich Eıne biblisch-theologischeStudıe. 80 (AVI 1G A 255 S Freiburg 1959, Herder. 2156 Dıiıe eschatologischeVerkündigung Jesu steht heute wıeder 1m Mittelpunkt der Diskussion. An iıhr ent-

scheidet sıch die Frage ach dem historischen Jesus, W as ewollt und W 4S VOIlLl
sıch gehalten hat Auft katholischer Seite hat INa  - trüher me1lst Gottesherrschaft und
Kırche iın e1inNs ZESETZL. Dıeser kırchengeschichtlichen Deutung stellt dıe „PIO-gressiv-heilsgeschichtliche Deutung“ gegenüber als „NCUCIC katholische Auffassung“:
„Die letzte (eschatologische) Zeıt hat noch einen Anfang un: eın Ende Die Gottes-
herrschaft 1St MmMIt Jesus gekommen, ber Erst als antängliches Heıl, das noch seiner
Vollendung harrt. Die Zwischenzeit der ‚vorletzte‘ Zeıt Cullmann) 1St W1rkK-
lıche Heıilszeit, Zeıt der Kırche und ihres Wıiırkens 1mM 1enste der kommenden vol
endeten Gottesherrschaft. och Läfißt sich die Gottesherrschaft weder mi1ıt der Kirche
iıdentifizieren noch 1mM irdısch-geschichtlichen Bereıch ansıedeln, sondern wirkt NUur ın
der Kırche un! miıt der Kirche in diesen hinein“ (Z8) Der erf. tragt seine Argu-

Mi1t solch gründlicher Sachkenntnis un: gewınnender Bescheidenheıit hne jedePolemik VOT, da sıch uch anders Urteilende SErn weıterführendem Gespräch
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vgl VIIT bereitfinden werden. So dürfte eLIwa fragen se1n, ob die „ProgressiV-
heilsgeschichtliche Deutung“, die Ja 1im wesentlichen der lukanischen Konzeption eNTI-
spricht, aut Jesus selbst zurückgeht? Es 1St sıcher nıcht bestreiten, da{fß diese Autf-
fassung dem Denken Jesu weıt näher kommt als eiıne naıve kırchengeschichtliche
Interpretation. S1e ber den innersten Kern der Gottesreichsbotschaft trıfft, möch-
ten WIr och bezweiıteln. Vielleicht müfßte INa  } noch starker die sachlich-inhaltlichen
Kategorıien der Gottesherrschaft betonen un: den Akzent VO Begriff „Herrschaft“
der „Reich“ auf das Wort „Gottes“ verlegen. uch die Eschatologie Jesu iISt.
ın ESRSPEN Linıe Theologie, Verkündigung Gottes. ber diese Überlegungen sind in
keiner Weıse als Krıtık yedacht, S1e wollen 1U zeıgen, W1e cehr das Bu: dazu -
reQT, sıch eın tieteres Verständnıis Jesu und se1ines Evangeliums bemühen. Der
ert bekennt 1mM Vorwort, sein Versuch se1 »AUuS der Liebe AT Kırche“ erwachsen
(VILL), un: INa  — wırd ihm glauben, auch WenNnn den Apologeten die Arbeit
nıcht immer erleichtert: „Die Wahrheitsliebe verpflichtet ihn, keine apologetischen
Scheinkünste treiben“ Er verzichtet deshalb lieber auf eıne glatte Antwort,
als bequeme, ber alsche Lösungen biıeten (besonders Die Frage der Nah-
erwartung). Trotzdem hınterläifßt das Buch keine Unsicherheit der Bedenken. Der
Leser lernt Hand einer sauberen historisch-kritischen Methode unterscheiden ZW1-
schen Gewißheiten und dem, W ds problematisch bleibt. Er spurt AaUus der ungebroche-
1en Gläubigkeit des Autors, da{fß alle Rätsel der Jesus-Überlieferung den macht-
vollen Glanz der anbrechenden Gottesherrschaft nıcht verdunkeln können. Zum
Schluß macht Schn einıge beherzigenswerte Vorschläge ZUur theologischen Sprach-
regelung (247 Schon dieses kurzen Abschnittes willen lohnt sıch, dem
Werk des unermüdlichen „Schriftgelehrten, der AaUus seinem Schatz Neues und Altes
hervorholt“ (Mt S 52 die verdiente Aufmerksamkeit wıdmen.

5 Hs Le Dıiıscours d’Adieu de SUuS. 80 (160 S} Traduit
du neerlandais Par dom Charlier et Goidts. Editions C asterman Editions
Maredsous 1959 bEr Diese französıs  e Übersetzung des 1n holländischer
Sprache vertaßten Kommentars den Abschiedsreden des Herrn umfa{t die
Kap. 13—17 des Johannesevangeliums. ert. biıetet eine für weıtere Kreıse be-
stimmte Auslegung ın vier Abschnitten: das Vorspiel (13% 1—30), die Abschieds-
rede (13, 31—14, SM die Zzweıte Abschiedsrede (IS; 1—16, 55 das hohepriesterliche
Gebet ( 1—26). Der Übersichtlichkeit dient eiıne Aufteilung in kleine ınn-
abschnitte, dıe annn jeweils kommentiert werden. Dem weck des Buches eNt-

sprechend, 1St auf eingehende Diskussion verschiedener Auslegungsmöglichkeiten
verzıichtet worden. Es wird ber POSLtLV reiche und tiete Erklärung geboten. In der
Fußwaschung sıeht erf nıcht ıne Reinigungsgnade, noch eın Symbol der Taute
der Eucharistie, sondern eın Symbol der dem Heile der Welt dienenden Selbst-
hingabe Christi tolgenden Tage un überhaupt der cQhristlichen Liebe un: de-
mütıgen Hıngabe 1mM Diıienst füreinander. VWer dıeses für Christus und die Seinen
geltende Gesetz nıcht anerkennt der gelten lassen wıll, ann mıiıt eSsus keine
Gemeinschaft haben iın seinem Reiche. Daher der Ernst der Worte Jesu DPetrus.

wird der kürzere 'Text gewählt. ıcht doch auch der Gedanke die
wesentliche Reinigung mitschwingt, iınsotern als die V. behauptete Reinheit der
Jünger die 1m Symbol der Fußwaschung erscheinende Selbsthingabe des Herrn
voraussetzt? Vorausgeschickt wırd dem Kommentar eın Kapitel ber den allge-
meınen Charakter der Abschiedsreden: Sıe sınd ıcht eine systematische Sammlung
abstrakter Lehrsätze, sondern e1ın geist1ges Testament, das INan ıcht ablösen kann
VO Leben des Herrn und seinem dramatischen nde. Sıe sınd Ausdruck einer
„realite vecue“, „cCommentaıre anticıpe des dernıers evenements de la vV1e de Jesus  «
Dıie reiche Theologie der Abschiedsreden gründet auf den Gegebenheıiten des
Christusgeschehens, W1e S1e 1n der urchristlichen Gemeinschaft tradıert wurden. Das
vierte Evangelıum reflektiert ber die Bedeutung diıeser Ereignisse. Diese Beurteilung
1St natürlicher, als die traditionelle These VO der Autorschaft des Apostels
Johannes wıeder Ansehen gewınnt vgl 20) Man kann unmöglich klar scheiden
zwıschen 1ps1ssıma VO Christı und dem cho, das s1e in der Seele des Jüngers gyefunden
hat ber könnte der Herr damals anderes ZESARL der haben, als w as

Beziehung hatte seinem Tod und seiner Auferstehung un Himmelfahrt? Allen
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Versuchen, eine angebliche ursprünglıche Ordnung der Abschiedsreden wiederherzu-
stellen, steht Vert.ablehnend gegenüber. Johannes hat eben eintach dreıi Ausführungennebeneinandergestellt, die mehr der weniıger dasselbe TIThema abwandeln, die beı
aller Anerkennung der persönlichen Reflexion des Evangelisten un! der Formkraft
der urchristlichen Liturgıie doch die intımste Selbstoffenbarung Christi wiedergeben.

Wennemer

Corell, A., ‚OoNSsSuMMAatum eSst. Eschatology and Church 1n the Gospel of
SE John R0 u, 240 5 London 1958 e ch. Das Buch 1St die
Übersetzung einer schwedischen Arbeıt, die bereits 1950 1M Svenska Kyrkans Dıa-
konistyrelses Boktörlag, Stockholm, erschien vgl Schol 1952} 298 fü) Im 1956
geschriebenen OFrWOort UT englischen Ausgabe un: in der reichhaltigen Bibliographie
—— sınd die wichtigsten Veröffentlichungen der etzten Jahre ZU JohEv
mıiıt aufgenommen. S1e haben, WwW1e der ert bekennt (1X), se1ne Ansichten iın keinem
wesentlichen Punkt andern vermocht. Tatsächlich hat die Untersuchung den
Vorzug, VvVon den modischen Schwankungen der Exegese weıtgehend unabhängıg
se1n, wenn 114  z VO:  3 der in schwedischen Arbeiten anscheinend unentbehrlichen
„Kıng ıdeology“ und iıhrem „rıtual pattern“ (1Z 1055} absıeht. S1e StUtzt sıch fast AUS-
schlieflıch auf eigene Beobachtungen Text, W as auch durch den wohltuenden
Verzicht auftf velehrte Anmerkungen ZU Ausdruck kommt. Inhalt un! Absıcht sınd
1im Untertitel enthalten: Eschatologie un!: Kırche bilden den wirklichen Hınter-
grund des vierten Evangeliums. Man kann Joh 1LUTEr verstehen, wenn 1124  z die Eıgen-
arı un gegenseit1ige Bezogenheıt dieser beiden Grundwirklichkeiten beachtet. Nach
dem iın das Problem eintührenden 1. Kap. (1—1 entfaltet das dıie Lehre des
Johannesevangeliums Von der Kirche (12—43) In ertfreulichem Gegensatz all
den modernen Versuchen, Aaus Joh einen Anwalrt freikirchlicher, individualistischer
Frömmigkeıt machen, ze1gt überzeugend, W1e das Evangelıum nıcht hne
kıirchliche Gemeinschaft und ıhre Funktionen („minıstry“, Mıssıon, Bekenntnis, Kult)gedacht werden ”an Freilich geht be1 Joh nıcht die außeren, menschlichen
Verhältnisse der Kirche, sondern ihre Beziehungen ZU auterstandenen un
erhöhten Herrn. Er 1St. der un einz1ıge Amtsträger, Apostel un:! Diakon. eın
'Tod un se1ine Auferstehung begründen dıe Kirche un ıhren Dienst, aber, daß
der Auferstandene ıhr König, Hırt un!' Weınstock bleibt In diesem Zusammen-
hang bringt eine sehr beachtliche, CUuUe Erklärung der Thomasperikope Joh Z
19—29): Sıe wiıll den Wert des apostolischen Auferstehungszeugnisses unterstreichen,
das 1n der Kırche die Stelle der Ostererscheinungen 1St. Eın eıgenesKapıtel (44—78) wıdmet der ert den lıturgischen Interessen des Evangeliums,besonders den n Beziehungen Zu jJüdıschen Kult. Der kritische Leser wiırd
hier manche Entdeckungen nüchterner beurteilen. 7Zu den wertvollsten Er-
kenntnissen ber das Wesen der johanneischen Eschatologie kommt das 4. Kap
79—112). Der Evangelıst siıeht die endzeitlichen Hoffnungen der Juden un: Heıden,
Tre Mythen un: Rıten, ertüllt iın Christus. Die realisierte Eschatologie schliefßt ber
die futurische ıcht Aaus, Parusıie, Auferstehung un: Gericht Beıde Gesichtspunkte
verbinden sıch ın dem johanneischen Kirchenbewußftsein: Die Kırche 1St auf der
einen Seıite Projektion des iırdıschen Lebens Jesu und damıt W1e dieses Erfüllung
alttestamentlicher un: heidnischer Erwartungen, auf der anderen Seıite 1St S1E nt1ı-
zıpatıon der ewıgen Vollendung. Mıt Hilfe der Neu SEWONNECNCH Einsichten Nier-
sucht ann das 5. Kap. die theologischen Hauptbegriffe des Evangelıums (Aöyos,
DNWATO, ONLELA, SPYA, TLOTLG, CWN, Y7PLG, OOEM, XApd, 2L07VN, AT EL, v.plcn.;). Der Bıbeltheologefindet j1er lehrreiche, kurze Zusammenstellungen und übersichtliche Dispositionen,hervorragend geeıgnetes Material tür Vorlesungen un Predıigten. Eın Sonder-
apitel_ beschäftigt sıch ausführlich MIit der Erwählungsidee 1m vierten ’4Evangelium. Auch diese Vorstellung 1St schon csehr früh, WI1e€e der Auslegungs-geschichte ze1igt, indıyıdualistisch mißdeutet worden und hat das Johannes-evangelıum in dıe spekulativen Kämpfe Freiheit und Vorherbestimmung MIt
hineingezogen. Man wiıird em erft weithin zustımmen, Wen demgegenüber die
ekklesiologische, 1m wurzelnde Grundstruktur des Erwählungsgedankens hervor-
hebt Das Schlußkapitel „Consummatum est  \ taßt noch einmal die Ergebnisse nach-
drücklich zusamkneri. Erstaunlich katholisch lingen Satze wI1e: „Only in the Church
15 there the possibilıty of faıch“Aufsätze und Bücher  Versuchen, eine angebliche ursprüngliche Ordnung der Abschiedsreden wiederherzu-  stellen, steht Verf. ablehnend gegenüber. Johannes hat eben einfach drei Ausführungen  nebeneinandergestellt, die mehr oder weniger dasselbe Thema abwandeln, die bei  aller Anerkennung der persönlichen Reflexion des Evangelisten und der Formkraft  der urchristlichen Liturgie doch die intimste Selbstoffenbarung Christi wiedergeben.  Wennemer  Corell, A., Consummatum est. Eschatology and Church in the Gospel of  Schjohn. 8° ( u. 240 S.) London 1958, S. P.C.K. 25.— sh. — Das Buch 1st dıe  Übersetzung einer schwedischen Arbeit, die bereits 1950 im Svenska Kyrkans Dia-  konistyrelses Bokförlag, Stockholm, erschien (vgl. Schol 27 [1952] 298 £.). Im 1956  geschriebenen Vorwort zur englischen Ausgabe und in der reichhaltigen Bibliographie  (213—9237) sind die wichtigsten Veröffentlichungen der letzten Jahre zum JohEv  mit aufgenommen. Sie haben, wie der Verf. bekennt (IX), seine Ansichten in keinem  wesentlichen Punkt zu ändern vermocht. Tatsächlich hat die Untersuchung den  Vorzug, von den modischen Schwankungen der Exegese weitgehend unabhängig zu  sein, wenn man von der in schwedischen Arbeiten anscheinend unentbehrlichen  „King ideology“ und ihrem „ritual pattern“ (17 ff.) absieht. Sie stützt sich fast aus-  schließlich auf eigene Beobachtungen am Text, was auch durch den wohltuenden  ;  Verzicht auf gelehrte Anmerkungen zum Ausdruck kommt. Inhalt und Absicht sind  im Untertitel enthalten: Eschatologie und Kirche bilden den wirklichen Hinter-  grund des vierten Evangeliums. Man kann Joh nur verstehen, wenn man die Eigen-  art und gegenseitige Bezogenheit dieser beiden Grundwirklichkeiten beachtet. Nach  dem in das Problem einführenden 1.Kap. (1—11) entfaltet das 2. die Lehre des  Johannesevangeliums von der Kirche (12—43). In erfreulichem Gegensatz zu all  den modernen Versuchen, aus Joh einen Anwalt freikirchlicher, individualistischer  Frömmigkeit zu machen, zeigt C. überzeugend, wie das Evangelium nicht ohne  kirchliche Gemeinschaft und ihre Funktionen („ministry“, Mission, Bekenntnis, Kult)  gedacht werden kann. Freilich geht es bei Joh nicht um die äußeren, menschlichen  Verhältnisse der Kirche, sondern um ihre Beziehungen zum auferstandenen und  erhöhten Herrn. Er ist der erste und einzige Amtsträger, Apostel und Diakon. Sein  Tod und seine Auferstehung begründen die Kirche und ihren Dienst, so aber, daß  der Auferstandene ihr König, Hirt und Weinstock bleibt. In diesem Zusammen-  hang bringt C. eine sehr beachtliche, neue Erklärung der Thomasperikope (Joh 20,  19—29): Sie will den Wert des apostolischen Auferstehungszeugnisses unterstreichen,  das in der Kirche an die Stelle der Ostererscheinungen getreten ist. Ein eigenes  Kapitel (44—78) widmet der Verf. den liturgischen Interessen des Evangeliums,  besonders den engen Beziehungen zum jüdischen Kult. Der kritische Leser wird  hier manche Entdeckungen etwas nüchterner beurteilen. Zu den wertvollsten Er-  kenntnissen über das Wesen der johanneischen Eschatologie kommt das 4.Kap.  (79—112). Der Evangelist sieht die endzeitlichen Hoffnungen der Juden und Heiden,  ihre Mythen und Riten, erfüllt in Christus. Die realisierte Eschatologie schließt aber  die futurische nicht aus, Parusie, Auferstehung und Gericht. Beide Gesichtspunkte  verbinden sich in dem johanneischen Kirchenbewußtsein: Die Kirche ist auf . der  einen Seite Projektion des irdischen Lebens Jesu und damit wie dieses Erfüllung  alttestamentlicher und heidnischer Erwartungen, auf der anderen Seite ist sie Anti-  zipation der ewigen Vollendung. Mit Hilfe der neu gewonnenen Einsichten unter-  sucht dann das 5.Kap. die theologischen Hauptbegriffe des Evangeliums (A6yoc,  PYpATA oNETA, Epya, miOTLG, Lwn, YApıc, S6oEa, yapd, elpyyn, AAr deıa, xploıc). Der Bibelt‚heologe  findet hier lehrreiche, kurze Zusammenstellungen und übersichtliche Dispositionen,  hervorragend geeignetes Material für Vorlesungen und Predigten. Ein Sonder-  kapitel (166—200) beschäftigt sich ausführlich mit der Erwählungsidee im vierten  f  Evangelium. Auch diese Vorstellung ist schon sehr früh, wie C. an der Auslegungs-  geschichte zeigt, individualistisch mißdeutet worden und hat so das Johannes-  evangelium in die spekulativen Kämpfe um Freiheit und Vorherbestimmung mit  hineingezogen. Man wird dem Verf. weithin zustimmen, wenn er demgegenüber die  ekklesiologische, im AT wurzelnde Grundstruktur des Erwählungsgedankens hervor-  hebt. Das Schlußkapitel „Consummatum est“ faßt noch einmal die Ergebnisse nach-  drücklich zusammen. Erstaunlich katholisch klingen Sätze wie: „Only in the Church  is there the possibility of faith“ ... „No one has more strongly than St John  616„No ONe has INOTEC strongly than St John
616
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underlined the truly Christian sayıng: CXra ecclesiam nulla salus“ In der
rätselhaften Gestalt des Liebesjüngers hat sıch, W1€e erkennen meınt, die Kırche
selbst dargestellt, als Augen- un! Glaubenszeuge der Erhöhung Jesu und seines
Fortwirkens 1n der Welt (204 . Trotz mancher Eınseitigkeiten un: eines
gewl1ssen Mangels kritischem 1nn eın wirklıch reiter und bereichernder Beıtrag
ZzU Verständnis des vierten Evangeliums! Schierse

NO Die Offenbarung des Johannes, übersetzt und erklärt
(Regensburger Neues Testament, 9). 3., verb. Aufl. 8° Z5 Regensburg 1959 Pustet.
7.80 D  P geb 9.8Ö Da die vorliegende Neuauflage sıch 1m wesentlichen MIt
der CIrSTICN, 1947 erschıenenen deckt die Zunahme der Seıiten 28 1St eine Folgedes größeren Druckes oılt die damalige Würdigung iın dieser Zeitschrif} (vglSchol 11949] 612 R auch heute noch Be1 der Literaturauswahl sınd einıge
NCUECTE Werke nachgetragen. Der auffäalligste Unterschied ZUur Aufl. zeıgt sıch in
der Stellungnahme des erft. der Ansıcht, da die Apk nıcht VO Apostel Jo-hannes vertafßt seın kann ährend 1n der uftl SagtT, da{fß einzelne CUEGELKE
Schrifterklärer kritischer Rıchtung eiınen VO Apostel Johannes verschiedenen
Presbyter leichen Namens der einen ganzlich unbekannten TIräger dıeses Namens
hne durchschlagende Gründe für den Verfasser der Apk halten / heißt jetztnıcht mehr, da{i ıhre Gründe ıcht durchschlagend sınd, sondern vielmehr: Es
kann nıcht geleugnet werden, da{ß der tradıtionellen Annahme der Vertassergleich-heit (der Johannesschriften) beachtenswerte Gründe entgegenstehen“ (14) Als solche
werden angeführt: da{fß der Vertasser der Apk miıt dem Urchristentum
die AÄmter der Apostel un! der (urchristlichen) Propheten SEreNg auseinanderhält,
seine Person ber dem Kreıis der Propheten eingliedert, während VO  i den Apostelnin Person spricht; die starken Unterschiede in Sprache un: Stil zwıschen dem

Evangelium un! Apk; VOT allem der große Unterschied 1n bezug auf den
Gedankengehalt un die Begriffswelt der beiden Schriften. meınt, ine wirklich
befriedigende Erklärung der tiefgreitenden Difterenzen zwıschen Apk un: den
übrigen johanneıschen Schriften gyebe be1 der Annahme, da{fß S1e VO  3 eın un! dem-
selben Vertasser SLAMMECN, nicht, obgleich zug1bt, da: die katholischen Gelehrten
tast allzemein der Ansıcht sind, der Abfassung der Apk durch den ApostelJohannes testhalten müussen, mögen auch einzelne VO:  $ iıhnen betonen, da{iß die
Vertasserfrage keine Glaubensfrage 1St. Er selbst scheint der Zuweisung der Apkeinen Schüler des Apostels Johannes nıcht abgeneigt seın (14 ber
selbst Wenn 6S bei der Annahme eın und desselben Verfassers bısher keine wirklich
befriedigende Erklärung der tiefgreiıfenden Dıfterenzen zwischen Apk und den

rıgen johanneischen Schriften x1bt, bleibt das einmütıge Zeugnis der Tradıition
bestehen, das auch die Apk dem Apostel Johannes zuschreibt, den Ja auch ach
WI1e VOT für den Vertasser des 4. Evangelıums hält, Mag auch die Verfasserfragekeine Glaubensfrage se1ın. Brinkmann

Kus S O., Der Römerbrieft. Zweıte Lieferung (Röm 6, 11—38, T9) Q0 (VIL u
624 S Regensburg 1959, Pustet. 13.50 In einer Vorbemerkung erläutert
noch einmal die hermeneutischen Prinzıpien se1nes iın mancher Hınsıcht eigenwilligen
Römerbriefkommentars vgl Schol |19758] Man versteht Jetzt besser,

die Exkurse „MIt voller Absıcht sehr ausführlich gehalten“ siınd „1N dem
Nebeneinander un!: Ineinander VO  - Einzelexegese un: thematischer Darstellungsol] das (Ganze paulınıschen Glaubens un Denkens Z UL Darstellung kommen“ (V)"Tatsächlich werden WIr ın und mit diesem großangelegten Kommentar eine ‚—

ogıe der paulinischen Hauptbriefe besitzen, die sıch durch eine Reihe VO  3 Vor-
zugen empftiehlt Sie kann auf eiıne selbstgewählte (und darum oft willkürliche)
Systematik verzichten, weıl S1e sıch organisch AUuS$s den Hauptgedanken des Römer-
briefs entwickelt: S1e aßt die Texte weitgehend selbst Wort kommen un: zwıngtdem Leser keine (leicht)fertigen Lösungen auf; s1e vermeıdet nach Möglichkeit
bibelfremde Kategorien und hütet sıch, mehr behaupten, als das Pauluswort her-
&1bt. Manchmal scheint diese lobenswerte exegetische Redlichkeit allerdings 1n
Skrupulosität ausSsZzZuUariten, WCNN der Leser immer wıeder Nur VOr möglichen Ge-
tahren SCWANTt wird, während auf das angekündiıgte „sachgemäße Verständnis“
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wartet @ 378 . Angesıchts des eEeNOTMEN Umftangs der Exkurse un! der 1n ihnen
verarbeıteten Stotfülle ware ia  S wırklich für eine Gliederung durch
vorangestellte Inhaltsangabe der durch Seitentitel dankbar SCWCESCH., Eın Kom-
mMentiar diıent nıcht 7zuletzt auch als Nachschlagewerk, un: 1St VO der „Mitarbeıt
des Lesers“ viel verlangt, Wenn sıch ErSsSt durch un mehr Seıiten
durcharbeiten soll, das Gesuchte finden Vielleicht kann dıe noch ausstehende

Lieferung dem Mangel durch eın Register 1bhelten. Schierse

Pr üUm m,, Kı s Di1e Botschaft des Römerbrietes. Ihr Autbau un Gegen-
WAartswert. Q (239 > Freiburg 1960, Herder. 14.80 Diıieses wertvolle Bu!:
ZU Römerbrief 11 keinen eigentlichen Kommentar geben, der Vers für Vers dem
Text nachgeht unı den SaNzCcCh Brief bıs 1n alle Einzelheiten erklärt. erf.
liegt vielmehr daran, zeıgen, WwW1e das zentrale Mysteriıum des Christentums 1m
Römerbrief in tortschreitender Entfaltung Ausdruck gefunden hat, wobeli nach der
EersSten Ankündigung in : w  —— 4l un:! 1 16—17 VOT allem d 21—231; 5 G— 20 un:
8‚ die Linıe der 1n die Tiete vorstoßenden Darstellung angeben. UÜberall
spurt INa  S das Bestreben, den Zusammenhängen nachzugehen, die Verbindungs-
linıen der einzelnen Teile blofßszulegen, dıe heilsgeschichtlich un: theologisch bedeut-
S4aiInen Gedanken des Apostels herauszustellen. Das Buch 1St tür eıiınen weıteren
Kreıs gedacht, verzichtet daher auftf gelehrtes Beiwerk, 1STt. ber durchaus AUS der
Kenntnıis der wıssenschaftlichen Arbeıt Römerbriet und AaUus eigener hingebender
Forschung 1n der Theologie des Apostels entstanden. ert zeichnet sıch durch eın
sehr eigenständiges, unabhängıges Urteil AausS, Wagt die Probleme, welche die kxegese

die Hand Z1bt, theologisch durchleuchten; auf Grund seiner früheren Arbeıten
autf dem Gebiet der antıken Kultur nd Religionsgeschichte VEIMAaS in e1in-
schlägigen Fragen, dıe der Briet aufwirft, eın gesichertes Urteil abzugeben. In der
Stellenangabe der Schriftzitate hat sıch mancher Irrtum eingeschlichen; be1 einer
Neuauflage ware eine SCHNAUC Durchsicht dieser Rücksicht notwendig. Na
dem Durchblick durch den SAaNZCH Brief fügt ertf noch Treı Kapitel A in denen

rückblickend Ergebnisse sammelt, die ZU grofßen eıl tür moderne Fragestel-
lungen in der Exegese bedeutsam sınd Hıngewiesen se1 VOTL allem aut die Dar-
stellung des Apostolates, wWw1e im Bewulßfstsein des Paulus erscheint un VO  3 ıhm
als historische Tatsache bezeugt wird. Danach 1St „das Biıld der ıhren Glauben
demokratisch bestimmenden Gemeinde eıne Chimäre. ber uch der Typ VO  >

Führern, die letztlich eigenmächtı1g, WeNn auch dem Zwang VO Zeitideen, 1n
ihr gearbeıtet haben ollen, 1St eın modernes Traumgebilde“ Lehrreich 1St uch
die Stellungnahme der modernen Beurteilung der paulıniıschen Erlösungsbotschaft

eıner ynostischen Deutung des voraufliegenden erygmas (229—239); terner
die Bemerkung des Vertassers ber die Vereinbarkeit VO  - Geschichtsperspektive
un eschatologischer Erwartung 1m Denken des Apostels 5—2

Wennemer
il e n Weisheit und Torheit. Eıne exegetisch-religionsgeschichtliche

Untersuchung Kor. und (Beiträge AA historischen Theologıe, 26) S 80
(VI 299 S:} Tübıingen 1959 Mohr Z Z Man hat bisher me1ist hne
nahere Begründung VOorausgeSeLZtTL, da{(lß Paulus ın Kor 1:—4 philosophisch-
schöngeistige Neıigungen der korinthischen Gemeinde polemisiere, und dabei aut den
alexandrinisch gebildeten Apollos verwıesen, der 1mM gleichen Zusammenhang als
Haupt einer Parteı SCHNANNT wırd Vorliegende Untersuchung eiıne beıi Born-
AIl gearbeitete Heıidelberger Diıssertation möchte zeıgen, da{fß diese Annahme

nıcht stimmt. Dıie Entscheidung tällt bereits 1mM ersten exegetischen eil Der ert.
geht VO  3 der merkwürdigen Verknüpfung verschiedener Themen 1n Kor e
Aaus un! Iragt nach dem ıinneren Zusammenhang zwıschen Parteiungen, Weisheıits-
lehre un Verkündigung des reuzes. In außerst scharfsinniger Analyse erhellt
den theologischen Hintergrund der Kontroverse. Man findet das Ergebnis der
Exegese och einmal kurz zusammengeta[ßt Begınn des relıg1onsgeschichtlichenTeils (DZ. ff.; vgl uch 00 Danach haben die Korinther eine VO ynostischenMythos des erlösten Erlösers gepragte Christologie gepflegt. Dieser znostischeErlöser 1St. auch als Sophia bezeichnet worden. Als „Weıisheıit Gottes“ hat Christus
nach seinem Abstieg Jetzt wıeder den jenseıtigen pneumatischen Bereich der oberen
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Welt erreıicht. Wer Als „erkennender“ Pneumatiker der „Weisheit Gottes“ W eEeseNSs-
mäßıgen Anteıl hat, gilt nach dem Urteil der Korinther als „weıse“, Deshalb
werden die siıchtbaren Erweıse des Pneumatıkertums (Glossolalie u. a.) besonders
geschätzt. Für die Verkündigung des Treuzes 1St 1n dieser gynostischen Konzeption
keın Kaum mehr, CS wird „entleert“ Kor In 17 Zentrum der paulinischen
Heilspredigt 1St dagegen nıcht der Erhöhte, sondern der Gekreuzigte. Vom Kreuz
her versteht der Apostel auch die korinthischen Begriffe „Weıisheit“ un! „weıse“,
dıe dadurch einen radıkal gegensätzlichen ınn erhalten. Das Pneuma un die
Dynamıs des Gekreuzigten erweısen siıch in Torheit un! Schwachheit. Etwas kom-
plizıerter erklärt W., w1e CS ZUur Gruppenbildung 1n Korinth kam. Die Taufte wurde
als Mysterienhandlung verstanden, die den Getauften CI1E un: tür ımmer seinen
Tiäauter band Zugleich meınte INall, durch die Taute das Ende Samıt, dem Gericht
bereits 1m Rücken haben un eiNe „transeschatologische“ Exıstenz führen
können (L uch diese überspannten Anschauungen fügen sıch gzut 1n das VO
rekonstruierte Bild ynostischen Pneumatıkertums ein. Der eıl 97—213) VeEeI-
sucht den religionsgeschichtlichen Nachweıis tür eine korinthische Sophıia-Lehre AA
führen. Ausgehend VO  - spaten snostischen Sophıaspekulationen, bahnt sich der
Verf. mühsam einen VWeg zurück ber Philo 1n das Spätjudentum und 1Ns Ur-
christentum (Lk n 49 fl 9 Mt Z 37 RS Mt JL 16—19; Mt T1 25—30:;:
Joh 1, E 9 Kol I fl 5 Eph D f’ Hebr n HIS &s Die religi1onsgeschichtliche
Möglichkeit einer VON Jüdisch-gnostischen reısen geLragenNeN Weısheits-Christologie
1n Korinth scheint damıit gesichert se1in. Der ert. könnte Iso seiıne Aufgabe
als gelöst betrachten, doch geht in den beiden etzten Abschnitten (214—224
225—270) noch einen Schritt weıter (oder zurück?), dıe - WONNCNECNHN Erkennt-
nısse auf eine mögliıchst breıte Basıs stellen. Er konfrontiert die paulinısche
Kreuzestheologie mi1t dem stoischen Schulsystem als repräsentatıvstem Beispiel welt-
licher Weisheitslehre Uun! kommt dem Schlufßß, „seıne (d.h des Apostels)
Polemik die korinthische Gemeıiuinde un ihre Sophia-Christologie alßt sıch
sachlich Jegitim ebenso als Polemik eıne etwalge stoisıerende Logos-Christo-
logıe verstehen“ Man hat allerdings eın wen1g den Eindruck, als wolle
MIt diesem etzten eıl Jjene Leser zufriedenstellen, die sıch den schwankenden
Kombinationen oynostischer Theologoumena nıcht SCIN aın  Cn Die Bedenken

eine ausgepragte Sophialehre 1n Korinth sınd Ja ıcht Nu historischer Ärt,
S1e rühren auch VO  a der ‚unbegreiflichen‘ vgl 65} Argumentationsweise des Apostels
her Auft der eiınen Seıte redet Paulus w1e eın Gnostiker, annn wıeder wendet siıch
scharftf die Konsequenzen eınes solchen Denkens. Das Ergebnis ber 1St „eine
auffallende Unklarheit“ (876 vgl 25 Wenn Iso die Hauptthese dıeser e
scheıiten und gründlichen Dissertation uch problematisch bleibt, INa  - dankt dem
Autor tür die reiche exegetische un: religionsgeschichtliche Belehrung.

Schierse

E Les Epitres pastorales. Commentaıiıre de ME Timothee "Tite 80
(198 > Geneve 1959 Labor Fıdes Zu diesem praktisch-seelsorglichen Kom-
inentiar des retormierten Pfarrers hat Bonnard en Orwort geschrieben. Darın
werden kurz die Einleitungstragen behandelt, miıt denen S1CH der Kommentar kaum
abg1ibt. Bonnard vertritt diıe Fragmentenhypothese un: möchte in den Häretikern
Essener der VO Essenısmus angesteckte Christen erkennen (8 Das Orwort
Wweıst terner auf die aktuelle Bedeutung der Pastoralbriete tür das ökumenische
Gespräch hin In seiner eigenen „Introduction“ hat der erf. mi1t wenıgen Worten
die Briefe charakterisıiert und diıe Absicht des Kommentars erläutert: unN S’ag1sse,
MC Timothee, de l”’ordre et de 1a discipline ecclesiastique, VE An Timothee de
la Nature de la transmıssıon du ministere evangelique, AA O Tıte, du fonde-
InentT de l’ethique chretienne, OUS LOUT cherche ans le ul-
meme quı pouvait eclairer la comprehension christologique des problemes
relatifs l’Eglise, missiıon Comportement des chretiens dans le monde“
(13) Das wissenschaftliche Rüstzeug hat sich A4Uus dem großen Kommentar Von

SpP1ICq geborgt, WwW1€e dankbar vermerkt wırd (14) Dıie Auslegung bekundet eın
besonderes Interesse den beıden Fragen, dıe 1mM heutigen Protestantısmus och
SCHAUSO umkämpft sınd W1€e ZUur Zeıt der Pastoralbriefe: Worıin esteht die Apo-
stolizitit der Kıirche? un Wıe verhält siıch die Kırche ZUrTr Welt? Man spurt au
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den oft bewegenden Worten des reformierten Seelsorgers das ehrliche Bemühen,Begriffen WI1e „apostolische Sukzession“, ScChracdıtion „Bischofsamt“, „Orthodoxie“
„Kirchenzucht“ ıhren neutestamentlichen ınn veben. ber ebenso leidenschaftlich
reagıert der ert alles, W as ıhm die Reinheit des Evangelıums DC=Aährden scheint: selbstherrliche AÄutonomıie des AÄmtes 51 ‚10O)V Verwechslung der
christlichen Ethik mıiıt moralphıilosophischem Tugendideal (26 179 OX Miıfsverständnis
der Handauflegung als eines menschlichen Instrumentes, MmMIt dessen Hılte Gottes
Freiheit eingeschränkt un: der Heıilige Geist verfügbar wırd Ernst un
Tiefe der theologischen Aussage sichern dem Kommentar auch in der wiıssenschaftlich-
exegetischen Lıteratur einen gebührenden Platz Sc  1erse

G., Schriftgebrauch, Schriftauslegung und Schriftbeweis be1 Augustın(Beiträge ZUuUr Geschichte der bıblischen Hermeneutik, 1 80 ( 159 > Tübingen
1959 Mobhr. In den päpstlichen Bibel-Enzykliken siınd die katholischen
Exegeten immer wıeder ermahnt worden, der patrıstischen Schriftauslegung Dbührende Aufmerksamkeit schenken. Leider wıssen WIr ber ber das weıte
Gebiet der Väaterexegese immer noch vıiel zuwen1g un verbinden mıiı1ıt diesem Begriffdann oft Vorstellungen, die mehr AZUS der Enge des VEISANSCHCNHN Jahrhunderts als
AaUus der Väterzeıt STtammMmen. Monographien, W1e€e die vorliegende, sınd eshalb
dringend erwünscht, un: INa  n muß den Herausgebern der „Beiträge S U: Geschichte
der biıblischen Hermeneutik“ denen auch Prof. Schelkle, Tübingen, gehört —ankbar se1N, dafß S1Ee Arbeiten dieser Forschungsrichtung Öördern bereıit sind.
Allerdings hätte INa  3 sıch gewünscht, dafß die Studie der Reihe 1n formaler
Hınsicht besser geglückt ware.  e Dem ert. 1STt nıcht Sanz gelungen, seinen
zugegebenermaßen sehr spröden Stoff klar disponieren un taßlich darzubijeten.
Hauptschuld hat der oft schr schwerfällige un die renzen des grammatiısch Ver-
tretbaren gehende Stil des Autors. Manche Satze sind auch nach mehrmaligem Lesenkaum verstehen. Der Mangel Gewandtheit 1m Ausdruck wırd jedo auf-
SCWORCNH durch die spekulative Fähigkeit, den verschlungenen Pfaden augustinischerErkenntnislehre geduldig tolgen. Dıies geschieht VOTL allem 1m Abschnitt, derdie Rolle der Schrift 1m Ganzen des augustinıschen Denkens aufzeigt, 1in den VOI-wickelten Zusammenhängen Von Glauben, Wıssen, Schauen, Erkennen un Lieben
„Für den Schriftgebrauch Augustins 1m besonderen“, stellt zusammentassend test,„erg1ibt siıch daraus: Wenn die gläubige Annahme des biblischen Zeugnisses denMenschen Ott immer niäher bringen soll; der Bezug zwiıschen Gott und der Seelejedo durch die Liebe gewährleistet wird, die 1mM Ma{ ihres Fortschreitens denGlauben als zeitlich-unvollkommene Erkenntnisweise hınter sıch Jäßt, kann derHeılıgen Schrift ın diesem Prozeß Nur eine vorläufige, gradue. verschiedene,instrumentale, letztlich pädagogische Bedeutung zukommen. Ihre Auslegung hatann VOT sıch gehen, daß 1n jedem ihrer Satze hinter der oft undeutlichenGestalt vergänglicher Zeıchen der ewıge Gehalt aufgesucht wiırd, VO  e} dem INa  - 1mvorhinein weılß, dafß der Auferbauung Jjenes Gott un! die Seele Umgreıtenden, derLiebe, dienen wırd“ (42 .. Im Abschnitt behandelt die Ansichten Augustinsüber Irrtumslosigkeit, Kanon, Inspiration, Glaubensregel, Verhältnis VO
zZzUuU Hıer taucht immer wıeder das Problem auf  w 16 verhält sıch die eine,ew1ge Wahrheit der vielfältigen zeıtlichen Gestalt 1in der Schrift, un: W1e gelangtINa  — VO  =) dieser jener“ Augustın löst den Dualismus zeitlich-ewig mMiıt derAnnahme eiıner zeıitlich tortschreitenden Offenbarung (dispensatio oralıs), derenOrt die Kırche darstellt. Ihre Glaubensregel 1St Norm jeglicher Zriftauslegung,weıl die Kırche der ew1gen Wahrheit teilhaftig 1St. Der Verf. hat abe wohl kaumRecht, wWwWenn behauptet, dafß nach Augustin die Kırche „über die Heilige Schrifthınaus uch jetzt och Offenbarung empfängt“ (63) Im und Abschnitt kommen1e hermeneutischen Regeln ZUur Sprache, dıie Augustın mehr theoretisch als praktisch(76) tür die Schriftauslegung aufgestellt hat Dıie Hereinnahme VO  - Hıltsmitteln 2AUS$Sdem wıssenschaftlichen Schulbetrieb seiner Zeıt, der Grammatık un: Rhetorik, ıstbereits Von Marrou, Grabmann { als Verdienst Augustins gerühmt worden,daß sıch weitgehend auf diese Forschungen stutzen kann Darüber hinaus VEl =sucht erklären, Augustın seiner theoretischen Aufstellungen immerwiıeder die Exegese ba liıtteram“ sechr rasch verlißt und die allegorische Inter-
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pretatiıon bevorzugt. Er als Gründe die augustinische Sprachphilosophie (77 f
un: den Charakter der Schrift als Offenbarungsgeschehen. „Sıe 1sSt Iso ıne Größe,
der letztlich keine Methode adaquat seın kann, dıe VO dieser ıhrer Sonderstellung
absieht“ (79) Der Abschnitt zeıgt schließlich kurz Beispiel der Irınıtits-
spekulation die untergeordnete Bedeutung des Schriftbeweises als bloßer Illustration
bereıts vorgewußter spekulatıver Erkenntnisse. Dıie Arbeit intormiert nıcht 1LLUIX
csehr gründlı ber das Schriftverständnis Augustins, S1e regt uch 28 ber aktuelle
Probleme heutiger Hermeneutik nachzudenken. Das Hauptproblem 1St be1 Augustin
w1e heute die Beziehung zwıschen Offenbarung und allgemeiner Metaphysik. Der
Verft. acht sıch die Lösung siıcher einfach, wenn den Versuch Augustins, „das
Reden Gottes 1n seiner Oftenbarung auf dem Hintergrund einer allgemeinen Meta-
physık verstehen“, grundsätzlich ablehnt un! dafür Luther als einen aufmerk-
Sameren Hörer des Gotteswortes preist (147 Nıcht die Metaphysıik als solche ISt
schuld, dafß Augustıin die Schrift 1n tremden Kategoriıen auslegt, sondern speziell
se1ın dualistisch-platonisierendes Denken, dessen Unterscheidungen VO'  =) „EW1Z —
zeitlıch“, „unendlıch — endlıch“ doch gerade durch die Inkarnatıon „exemplarisch aut-
gehoben“ wurden, W 1e anderer Stelle (63) richtig bemerkt. Ohne eine metia-

physısche Dımension, die das Gotteswort ErSt in seiner absoluten Seinsmächtigkeit
autfleuchten Laßt, endet die Bibelwissenschaft 1M Hıstor1zıismus der 1n tader Er-
baulichkeit. Freilich mussen dıe philosophischen Begrifte Geftäißen werden, die
sıch dem Inhalt der Offenbarung un! nıcht umgekehrt. Wır stehen hier
wieder VOT der alten Frage nach der Analogie des Seıins, verschärft durch den Eın-
bruch übernatürlichen, reın gnadenhaften Geschehens, das,; völlig unerwartet un! NCU,
doch den Zusammenhang MmMI1t der Schöpfung iıcht preisg1bt, ihn vielmehr TST wahr-
haftıg herstellt. Insofern bleibt das Bemühen Au ust1ıns einen Ausgleich 7zwischen
Schriftwort und Metaphysik nach Ww1e VOT hö ktuell Eıne andere rage
betrif}t die Auffassung Augustıins ber die unbedingte Irrtumslosigkeit der Schrift.
Das Studium der Zusammenhänge, in denen diese Lehre bei Augustin steht vgl

seinermülfste unNls vorsichtiger werden lassen in der Verwendun
S Zıtate tür den Inspirationstraktat. hne Zweiıtel hat Augustin 9  1€ ‚Gött iıchkeiırt‘

der Heıiligen T1 aut Kosten ıhrer ‚Menschlichkeıit‘ überbetont“ (63) und ıhr auch
in literarısch-historischer Hınsıcht eine qualitative Andersartigkeit zugeschrieben,
dıe sıch AUS theologischen Gründen nıcht halten äßt (Doketismus!). Was Augustin
sıcherstellen wollte, die absolute Autorität der Schrift als Weg ZUT: veritas,
WAar 1n seiner erkenntnistheoretischen Konzeption kaum anders erreichen als
durch Beeinträchtigung ihres echt hıstorischen Charakters ZUgunsten eıner idealen
Geschichtlichkeit. Die heutige Hermeneutik kann sıch Zur absoluten Inerranz der
Schrift bekennen, hne die Folgerungen aut sich nehmen mussen, denen
Augustıin als Exeget ımmer wıeder gescheitert 1St des „nahezu unerme({fßlichen

SchiıerseGedankenreichtums seiner Schriftauslegung“

ol l A Au ust1ıns Bergpredigtexegese. Nach seınem Frühwerk De SsermOöonN«e
Domuinıiı 1n ibri duo Sn Q0 (74 5 VWıen 1960, Herder. .30 Die
Broschüre befaßt sıch miıt den Wwel Büchern Augustins De Sermone Dominı 1n
—3  9 bietet Iso nıcht w 1€e der Haupfttitel mißverstanden werden könnte
eine Gesamtdarstellung aller augustinischen Aussagen ZU: Bergpredigt. Infolge-
dessen widmet der Autor seıine Aufmerksamkeıt auch mehr den formalen als den
ınhaltlichen Gesichtspunkten des Kommentars. Von den knapp 56 Textseiten gelten
tast die Hilfte textkritischen Fragen 15—35): w 1e Augustin 1im allgemeinen als
Textkritiker beurteilen sel, welche Sprachkenntnisse besessen, ob sıch miıt
Problemen der Einleitungswissenschaft beschäftigt hat un! welche Textgestalt ıhm
für seın Werk über die Bergpredigt vorlag. Obwohl der ert. 1m Orwort un!
in der Einführung (13) SOW1e noch einmal autf 29 betont, „dafß uUuNSeTC Unter-
suchungen deswegen LLULTE Vorläiufigkeit beanspruchen dürfen, weil der Maurinertext,
VOTr allem der 1n De Domuinı in lıbrı duo) zıtierte Schrifttext
noch einer WEn kritischen Ausgabe bedarf“, hat sıch do: sroße Mühe gemacht,
die Abweichungen VO  ; der Vulgata, Itala, fra uUSW. 1: auszuzählen. Der eıl
wendet sıch annn der Interpretation Z wobe1 zunächst dıe Voraussetzungen, der
Bildungsgang un!: das geistige Klıma, kurz behandelt werden. Hieraut folgen sehr
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1Ins einzelne ehende Ausfiührungen ber die hermeneutischen Prinzipien Augustıins(40—58). Mıt Hılfe eınes merkwürdigen Abkürzungssystems (42) wırd jeweılsangegeben, welche Auslegungsmethode vorlıegt, Augustın den Lıterarsınn un:!
die Allegorie bevorzugt. Anschließend zahlt dıe VO  =) Augustın ZUur Er-

klärung herangezogenen Schriftstellen 2ui, das Prinzıp „Schrift erklärt sıch durch
Schrift“ exemplifizieren (54 Auf den letzten Seıten (58—65) ertahren WIr

ber das 5System, das Augustın seiner Bergpredigtexegese zugrunde legte. Er
hat die sıeben Seligpreisungen Zu Gliederungsprinzip gemacht un: sS1ie sowohl
MIt den sıeben Gaben des Heılıgen elstes W1e€e miıt den sıeben Vater-Unser-Bıitten
in Parallele gestellt. Abschliefsend nın noch ein1ıge Stellen, denen Augustıneine „theologiısche Exegese“ bıetet un weIlst kurz aut die Bedeutung se1nes KOom-
entars tfür dıe Mystık hın Wenn der Leser nach dem weck dıeser sehr fleißsıgenArbeit fragt, dıe stark 1mM reın Formalen steckenbleibt, dann geben ıhm die als
„ErsebnIs“ tormulierten Schlufßsätze ohl besten Auskunft: „Das Frühwerk
Augustıins ber die Bergpredigt zeichnet sıch durch eın AduUSgSCWOSCNES Verhältnis
zwischen exegetischer Genauigkeit un: theologischer Tiefe AdUS; em
wissenschaftlichen Standard seıiner Zeıt, wırd I1a  - iıhm auch den wıssenschaftlichen
VWert ıcht absprechen können“ (66) Von der hıer klar ausgesprochenen apologeti-schen Zielsetzung 24US$ 1St. verständlich, dıe Exegese Augustins ımmer w1e-
der uch VOTr dem Forum neuzeıtlicher Krıtik retten sucht. — Anm auf Seıite 58
(Schlußsatz) 1St ber ohl doch 11UTr scherzhaft gemeınt? Unverständlich ber
bleibt, seine Schulthese nıcht einer wıssenschaftlichen Zeıtschrift 11LVCI-

hat. Die Veröffentlichung dem anspruchsvollen und leicht irreführenden
Tıtel „Augustins Bergpredigtexegese“ dürfte alle jene schrifthungrigen Leser ENL-
tauschen, dıe VO großen Kırchenlehrer ıne Hılte Z Verständnis sachlicher Pro-
bleme un denen 1ın dıeser Untersuchung mehr Steine als Brot gereichtwerden. Schierse

Ro CFr P., La „Expositio0 evangelıi secundum Lucam“ dı Ambrogio come
tonte della esegesı agostinı1ana (Universitä dı Toriıno: Pubblicazıoni della acoltä
di Lettere Filosofia Vol D Fasc. A Sn QU 59 >5 Torino 1958, Stabilı-

t1pografico editoriale. 1200 Der gelehrte ert untersucht 1n dıeser
vorbildlich angelegten Arbeıt den Eıinflufßs, den der Lukaskommentar des hl Am-
brosius auf die Schriften des hl Augustın, besonders seine Exegese der Evangelien,ausgeübt hat Aus der Einleitung, dıie den Stand der wıssenschaftlichen Diskussion
skizziert, erfährt INaAan, da{ß die Studıie durch die Forschungen Altaners ZUFK
augustinıschen Quellenbenützung wurde (6 Es werden annn die Gründe
aufgeführt, dıe 1m vorhinein vermufifen lassen, dafß der ambrosianısche Kommentar
für die Exegese Augustıins VO  - größter Bedeutung WAar. In der Tat wird Ambrosius
VO  e} Augustın (nach Cyprıan) häufigsten zıtlert, un: VO den etw2 Z Am-
brosiuszitaten betreffen Z den Lukaskommentar (42) Der Einflu{fß geht ber weıt
darüber hinaus; enn Augustın pdlegt nach literarischem Brauch antıker (und I1Nall-
cher heutiger) Schriftsteller seine Quellen nıcht E der 11LULr sehr Vagpc Hın-
welse yeben. SO bedarf CS eines SCENAUCNHN Vergleichs, der och durch den Umstand
erschwert wird, dafß Augustın be1 aller Abhängigkeıit nıemals seine Originalıität Ver-
loren hat. Die daraufhıin geprüften Schriften sind: De SCTIMONE Dominı 1n
(leider hat Holl 1n seiner ben besprochenen Arbeit von dieser Untersuchungkeine Notız e  MMECN ; hätte sıch eın anderes Bild VO der augustin1-schen Bergpredigtexegese ergeben); Quaestionum evangeliorum liıbri D De
evangelistarum; Tractatus in Ilohannıs evangelium; mehrere Predigten. Eın usführ-licher Index stellt dıie Parallelen un! Z1bt ın eıner drıtten Spalte auch
noch die Quellen d} Aaus denen Ambrosius seine Exegese geschöpft hat (141—147).Vielfach spielt nämlich Ambrosius tür Augustın 1Ur die Rolle des Vermittlers dengriechischen Vätern. Die Studie eistet damıiıt eiınen wertvollen Beıtrag ZUTr Ge-schichte der patrıstischen Schriftauslegung überhaupt un kann als Modell für ahn-liche, sehr wünschenswerte Untersuchungen dienen. Schierse
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C B., Das Ineinanderspiel VO Gottes Vorherwissen un: Wol-

len nach Augustinus: FreibThZ 2A71 —2799 261—394 hat bereıts er
dıe Eıgenart des göttlichen Vorherwissens bei Augustinus 1954 gehandelt vgl Schol
30 955 618 F Er kam AA Ergebnıis, dafß be1 Augustinus das Vorherwissen nicht,
w1e CS gewöhnlich heute gedeutet wiırd, in der ewıgen Gegenwart Gottes, sondern
starker 1n seinen bleibenden „ratıones aeternae“ begründet ISt. Augustinus wollte

den Manich2iismus die Unveränderlichkeıt (sottes herausarbeiten. Nun wird
die rage fortgeführt: ıbt 1n Gott 1LUI „ratıones aeternae“ der tatsächlich DC=
schaftenen Welt der uch aller möglıchen Welten? Die Untersuchung 1St wieder
Hand vieler Textbelege durchgeführt. Sıe kommt AL Ergebnıis, dafß die „ratıones
a1eternae“ beı dem Kirchenvater 1Ur dıie Gründe der bestehenden Welt um({fassen,
un siıch 1in Gegensatz der se1iIt Bonaventura un! Thomas klassıschen In-
terpretation Augustins: „Gott 1St das Wesen, VO dem 1L1AIL könnte, da{fß 6S

besser als jedes andere Geistwesen eben sotort alles weıls, W 4S 65 will, ohne einer
Überlegung nach menschlicher Art bedürten“ der „Fertige Ideen mOÖg-
lıcher, N1e wirklicher Geschöpfe haben in Augustins Gottesbild keinen ınn  C6
Der wesenhafte Grund dieser Auffassung liegt in der nVerbindung des „ratıones
aeternae“ miıt Gottes Wıllen. Sıe schliefßen nıcht LLUI eın intellektuelles Element ein,
sondern auch den VWiıllen, die Mıt beidem sind S1€e 1mM göttlichen Verbum
vereınt, WOZU Augustinus mıt Vorliebe Kor , heranzieht, Christus „Gottes
Kraft un: (Gsottes Weisheıit“ ZeENANNT 1St Ahnlich 1St auch se1ine Auffassung VO:  e

der lex AEeterna miıt Gottes Willen uts CHNSSLE verbunden. Dıie beiden klassischen
Stellen, dıe bereıts Bonaventura für die (5egenansıcht 1n De div quaestion1bus
83 mne quod Orırı et interıre potest INNE quod OYLturT, sınd Inhalt der
rationes aeternae) und De TIrın. 6, 10, 11 (das göttliche Wort 1STt vollkommen „plenum
omnıum ratıonum vıventium“), sucht anders deuten: das „plenum“ 1St inde-

Orır1ı 1m Gegensatz Zz.ufinit gemeınnt, WI1e€e A4US anderen Stellen folgt; das S DOTtESE.
SO  }ern bezeichnet, ÜAhn-orıtur als Umftang des Wıssens Gottes 1st keın Gegensatz,

ıch W1e die ratiıones seminales der die materıa informıis, den Urgrund des Wer-
dens: AUS dem „POTCSL Orırı wırd das orıtur. Gott erkennt Iso alles schon 1m Ur-=

ıcht alle Schwierigkeiten der Deutung behoben sind,grund. Wenn damıt
hat sicher csehr gut das starke „Ineinanderspiel“ VO (Jottes Vorwissen un

Wollen herausgearbeıtet, w1ıe dıe Titelüberschrift 6S gur angıbt. Manche übersehenen
Gedanken siınd 11LU.: stärker 1n den Vordergrund9 als es bisher der Fall W ar.

Das „UuNum 1St sıcher beı Augustinus das Entscheidende 1n den beiden Grundeıigen-
schaften (Gottes. So hat die Fruhscholastik bereıts 1in der Anselmschule be1 den Ber-
liner Sentenzen VO  - einer „voluntas creatrıx“ gesprochen vgl Schol 959 350,
worauf 395 hinweist). Damıt dürfte S1Ee wirkliıch den ınn des Kıiırchenvaters in
der 308 Verbindung VO  S ratiıo 2geterna voluntas getroffen haben Das 1St
natürlich für das Gottesbild Augustins nıcht unli un: xibt auch heute noch

WeisweilerAnregung.
S Oratıo dogmatica de unıone. Ex autographis_

manuscrı1ptis critice edidit, introductione, not1s, indicibus instruxıt Candal
Series B, vol VIEL fasc. 1 40l X(Conc Florentinum. Documenta scrıptores. oll In98 S Romae 1958, Pont. Inst. orıent. stud. 6000 .—- der

einer eingehenden Einführung legt zunächst die Umstände dar, denen die
berühmte Konzilsrede des KardınaIs Bessarıon ber den Ausgang des Heiligen Gei1-
STECS VO Sohn, das „Filioque“ gehalten wurde. Es War dıe kritischste Sıtuation VO  3

des alsers dıe Verhandlungen alsFlorenz, gerade als die Griechen auf den Dru
zwecklos abbrechen wollten. Bessarıon War Begınn des Konzıils 1n Ferrara noch
eın Gegner der katholischen ehre geEWESCH und hatte das auch deutlich gESagTt ber
schon in den dortigen \efztien Sıtzungen un dann VOL allem 1n Florenz zeıgte sıch
eın Schwanken, das in lorenz selbst durch das eingehendere Studium der griech1-
schen und lateinischen Vater dazu ührte, da eine Übereinstimmung 1n den
Lehren des rıents und Okzidents in den Zeıten VOor Photıus feststellte In seiner
großen ede legte diıese Ergebnisse OT: In der Eıinleitung werden zunächst die
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Prinzıpien der Auslegung der Vätertradıtion entwickelt. Die Väterlehre mMu e1ine
se1n, WwW1€e die Kirche einNe ISt. Alle haben „Uu1o eodemque Spirıtu“ gesprochen. Daher

11  - annehmen, da{ß S1Ce nıcht Verschiedenes velehrt haben, selbst WECLLN —
nächst zußerlich den Anschein hat. Unsere Aufgabe 1St CS, dıe innere Einheit her-
auszuarbeıten. Dabei MU: INa  - VO Klaren ausgehen un ZzuU Schwierigeren fort-
schreıten. Der Hauptteil der ede untersucht 1U  = historisch dıe Frage nach dieser
gemeinsamen Grundlehre der Väterzeıt. Die ede 1St außerordentlich teın vegliedert
un logısch aufgebaut. Ausgegangen wırd von eiıner mehr philosophischen ntersu-
chung, da die Partikel „per“ in der Formel » Patre pPCI Filium“ wirklich eine Ur-
sachlichkeit auUSSagtT. Es wird dann gezelgt, da{fß diese Formel auf die ewıge Prozession
des Heıligen elistes angewandt wurde un: nıcht HU auf das Schenken der Gnaden
des Vaters durch Christus 1n Ihm unsSs,. Bewıiesen wird anschließend, dafß ÜAhnliche
Ursächlichkeit auch die andere gebräuchlıche Formel auSSagt: 99 Patre Fıilio“
Dasselbe Lun uch hnliche Ausdrücke, die VO: den griechischen Vaäatern angewandt
wurden, W1e „»CA Fılio prodire“, „emanare“”, „profluere“. Am wird, WwWenn
leider auch 11UTEr kurz, da dıe Stellen selbst auf dem Konzıil oft SENANNLT wurden, auch
auf die aAhnlich sprechenden lateinıschen Väter hingewiesen, die das yleiche ehrten. —
Es ISt sıcher, da{ß diese ede einen außerordentlichen Eindruck machte und langsam
die endgültige Wende auf dem Konzıl brachte. Schon nächsten Tag War die
griechische Kommıissıon ZU erstenmal gespalten. Eınige Wochen spater hat dann
Bessarıon och einmal gesprochen und dabei die Wende erreicht. laubt, da 65
eıne Zeitlang gedauert habe, bıs der volle Erfolg eintrat,; weıl der Kardinal
der Lange der ersten ede die lateinischen Väterausdrücke HUT kurz erwähnt habe,

da die Griechen auf dem Konzıil die Gleichheit der Lehre VO  - dieser Seıite AaUuS
noch nachprüfen mußten. Vielleicht lag ber gerade darın eine 'Tat der Vorsehung,die eın echtes Eındringen in dıe Väterworte Hand eınes persönlıchen, eingehen-deren Studiums wollte. Bessarıon War dabei der große Führer un:! Vermiuttler.

hat die einzelnen, VO  3 Bessarıon angeführten griechischen Väterzeugnisse auf cht-
heit un Interpretation hin N: geprüft. Der Edition selbst lıegen die beiden
yriechischen Autographe VOILl Venedig und auch das Autograph der lateinischen Über-
SCETLZUNG, die der Kardınal selbst anfertigte, zugrunde. Wır sınd Iso 1U wirklich in
der Lage, Bedeutung un: Text der ede sehen können bei der Vorbereitung

Weisvweilerdes neuen Konzils auch esha eın ODUS gyrande.
r}O RobertusaS. Teresiaa Jesuinfante, O.C.D., De habitibus anımam

trinıtatı assımiılantibus. ST 80 (124 S Romae 1958, Angelıcum. Der in sıch
abgeschlossene Teildruck der Dissertation römischen Angelicum: De inhabitatione
Ss Trinitatis doctrina Thomae 1n scr1pto D sentent1is, handelt ber die heute
viel diskutierte Frage der Eınigung der Seele miıt Ott. Zweı euere Arbeiten haben
bereits diese Lehre bei Thomas untersucht un! S1e zugleıch auf ıhre Quellen hın dar-
zustellen versucht: L Chambat, Presence e Unıi0on Les M1SS1IONS des Persons de
la Saınte Tinıte selonS IThomas d’Aquın, Wandrille 1945, un L.B unniıngham,
St. Thomas’ doctrine the Diıvine Indwelling ın the light of the scholastic iTa=

’ dition, Dubuque 1955 Der erstiere glaubt eine Abhängigkeit VO  3 Albert Gr., der
letztere VO Bonaventura teststellen können. Über eın Teilproblem, die exper1-
mentelle Erkenntnis dieser Einwohnung ın uns, handelte VOT kurzem, uch 1m Rah-
cn der Umwelt un Vorwelt des Aquıiınaten, e  e Experimental Knowledge
of the Indwelling Trinity: An historical study of the doctrine of St. Thomas,
Mundelein 1958 vgl Schol 25 11960| 307 In Gegensatz diesen Arbeiten be-
schränkt sich dıe hier besprechende Arbeıt auf den Sentenzenkommentar des He1-
ligen. Das hat vewiß den Vorteıil,; da{fß WIr ber die Lehre des Jüngeren Aquıinaten
SCNAUCK unterrichtet werden. mufßten wichtige Fragen, WwW1€e LWA die der Ap-
propriatıon der Einwohnung den Heiligen Geist bzw. der persönlichen Eın-

Nung einzelner göttlicher Personen, ber die Thomas 1mM Sentenzenkommentar
weniıger spricht, offenbleiben der konnten weniıgstens einer definitiven Lösung nıcht
zugeführt werden. Ist der Heılige doch gerade auch 1mM Sentenzenkommentar als
jJunger Gelehrter naturgemäfß VO seiner Zeıt abhängiger als spater. ber leibt,
mMiıt dieser Einengung, doch interessant, W as der Junge Thomas lehrte. Deutlich 1St
zunächst, da die Gnade nıcht Wirkursache der Einwohnung iSt, sondern als deren
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Formalursache angesehen wırd. Denn Thomas Sagt 26 ausdrücklich: Cum enım
PONaLUr gratia CS conıungens anımam finı ultimo, hoc NO:  ; Otest intelligı N1sS1ıvel PCI modum formae vel PCr modum efficientis. 1 DCI modum efficientis, S1C
OPOrteret alıquam substantıam CIrIeAaLAam SSE mediam inter anımam deum, qua«Cl
Ca deo conıungeret; S1C anıma NO  e} immediate deo gratificaretur Unde
gratia dicıtur formaliter (57) Diese unmittelbare Verbindung 1n der Seele
miıt Ott 1St Iso mıt der Gnade gvegeben. Dabei hebt der ert. gut und stark dieAktivität dieser Verähnlichung hervor. Sıe 1St nach Thomas eın wirkliches, aktıves
Hıntühren ZuUur immer orößeren AÄhnlichkeit mIiIt Gott bıs ZU endgültigen 1el in
der ewıgen Gottschau. Das 1St 1n eiınem Schlußabschnitt SUL zusammengeftaißt unfer
der bezeichnenden Überschrift: De inhabitatione pPCI operatıones supernaturalesanımae. Es scheint, da{ß gerade 1n dieser Herausstellung die Bedeutung des Buches
liegt. Neben der Verähnlichung miıt Ott in Verbindung miıt der heilizmachendenGnade als Formalursache siınd eigene Kapiıtel auch der Wıirksamkeit der Liebe und
der Weisheit gewidmet. Dabei sieht der erft. 1n diesen Habitus eine besondere Be-
zıehung ZU Sohn bzw. Heılıgen Geiıist. Es 1St WAar keine eigentlich persönliche Eın-
wohnung dieser göttlichen Personen, ber doch mehr als eine bloße Appropriatıion.mmm aEr g  uff aubt, Beziehungen den notionales sehen Zu dürfen, W 45 Ja gut der

ASSUNS der aktiven Teilnahme 1n der Seele paßt: notionales magıs ind1-
Cant processiones SCUuU operatıones secundum QUaS procedunt termını immanentesdistineti 1n unıtate essent1i1a2e divinae Da Thomas reilich 1mM Sentenzen-kommentar nıcht ausdrücklich darüber spricht, ware die Richtigkeit dieser Deutungnoch AUS den anderen Schriften des Heiligen un: AZUS der Zeıtliteratur erweısen.

Weısweiler
> Fr., Die Lehre Benedikts XI VO intensıven Wachstum der (sottes-schau (Analecta Gregoriana, Z SM 80 N: U. 236 S Romae 58 Pont Univ.Gregoriana. 2000 Benedikt S GUf hatte als Kardınal Fournier auf Bıttenselines Onkels Johannes )@ erl se1n sroßes Werk De anımarum ME generaleiudicıum verfaßt, das unls 1n der Bibl Vatıcana, Vat lat. 4006 16—225V noch

SAdNz nach der Edition, die Benedikt als Papst noch machte, überliefert 1st. Aut
Grund dieser Handschrift bietet einen SCHNAUCH Einblick ın die OFt uch be-handelte Teilfrage nach dem Wachsen der Gottesschau nach dem Jüngsten Gericht
Die AÄnsıcht Johannes’ CT hatte offenbar dazu Deutlich setztie siıch
Benedikt bereits damals als Kardıinal VO  w der Meınung seines Onkels ab, der dieseSchau Ja GETSE dann beginnen lLieß ber kam bei der Forschung doch dem Er-gebnis, da nach dem Gericht ıcht 1LUTr eine extensive Verstärkung der Schau durchdie Beteiligung des Leibes stattfindet, w1e S1e der spatere Thomas gelehrt hat. Au: A da a za
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intensiv schenkt sıch Gott der Seele mehr, dafß dadurch auch eiıne umfassendere
Kenntnis Gottes möglich wiırd. Vorher sah die Seele 1n Ott noch nıcht alle Ver-
dienste der Menschen un: VOT allem nıcht die Gründe der Vorausbestimmung. Da
S1e auch das in der spateren Gottschau erkennt, wırd natürli: ihre Verbundenheit
mit Gott 1n der Liebe intensiv orößer. Das 1St ebentalls deshalb der Fall, weıl nach
der Verbindung mıiıt dem Leib die Autmerksamkeit der Seele auf Gott gerich-
tet Ist, da die Sehnsucht nach der Vereinigung mit dem Körper dıe Seele ıcht mehr
VO  = Gott abzieht. Eın kurzer UÜberblick Schlu{fß ber die anderen Deutungen der
Orzeıt zeigt Benedikts Stellung dogmengeschichtlich. Hıer 1St. VO:  3 benutzt diebisher ungedruckte Dissertation der Gregoriana VO  3 Padelino, L’aumento inten-
S1VO della beatiıtudine (1946), neben Wicki, Die Tehre VO  - der hıimmlischen Selig-eıt 1n der mittelalterlichen Scholastık VO  en Petrus Lombardus bis Thomas VO:  =; Aquın,Freiburg 1954 Schol 30 |11955|] 312 Der Jüngere Thomas hatte sıch zunächst
mıiıt Augustinus%eur eın intens1ives Wachstum eingesetzt. ber in der th. hatdas abgelehnt, da 1es5 Verlangen der VO: Leib noch gELrENNLEN Seele schon vorher
durch die Gottschau Sanz gestillt sel, dafß dıe Vereinigung miıt dem eıb nıchts
ZUur Seligkeit beitragen könne. Demgegenüber hatte Bonaventura bemerkt, daß die
Seele nach der Verbindung miıt dem Leib verlange un! somıt die Seligkeit Erst nach-

Sanz erfüllt sel, da die Seele sich 190808 ErSt voll Gott hıngeben könne. Mansıeht, WI1e das N Problem stark anthropologisch orlentiert 1st. Das Verhältnis
Leib-Seele tührt hier ın seiner verschiedenen Auffassung anderen Lösungen.Benedikt hat der sein1gen stark die Tradıtion herangezogen. Er benutzt 270 die
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bisher verlorene Zusammenstellung, die ]ofiannes XX tür seıne Ansıcht Au
Patrıstik un: Scholastıiık zusammenstellen liefß, SCH:  9 da{ß S1e unls iın der Dıis-
kussion des Werkes Benedikts XIl 1n ede un: Gegenrede wiıieder ersteht. Dıiıe Tra-
dıtıon schıen ıhm Iso für ein intensıves Wachstum nach dem Jüngsten Gericht
sprechen. Bemerkenswert 1St noch eın anderer ınnerer Grund, den Benedikt anführt.
Erst nach dem Jüngsten Gericht 1St MIt der Schöpfung auch die Kırche
vollendet, un: der Gläubige wırd bıs dahın ebenfalls miıt seiner persönlichen
Vollendung wartifen mussen. Corpus Christi mysticum und persönliche volle Selig-
keit sınd Iso nach Benedikt uts CNSSTE verbunden. Auch 1er zeıgt sıch wiıeder
be1 eıiner Einzelfrage, W 1E sehr diese Zeıt theologisch tieterer Gesamtschau noch VeOEI -

bunden ist, AUS der S1e ihre Lösungen sucht Weisweiler

FOri1ln, E, e Christianıisme culture philosophique cinquieme{ y siecle. La querelle de 1)  ame humaiıne Occıdent. 80 (209 5 Parıs 1959 Etudes
Augustiniennes. A0 — Er Mıt echt betont ert die Wiıchtigkeit der patrıst1-
schen Lehre VO  — der menschlıchen Seele un das Fehlen eiıner usammenfassenden
Studie darüber. Seine eigene Arbeıit, dıie VO  3 De anımae des Priesters Clau-
diıanus Mamertus Aaus dıe Beziehung 7zwischen Christentum und Philosophie des

Jahrhunderts beleuchtet, erweılst dıe Nützlichkeit dieser Thematik. Auch die
Geistesgeschichte der weıthın verachteten Epoche nach 450, die als Zeıt des Ver-
falls besonders 1m Bereich der westlichen Theologie gilt, gewinnt Reliet. Da-
für mu{fßte zunächst die Gestalt des Claudianus selber deutlicher gezeichnet werden,
der gewöhnlich 1Ur als schulmeisternder Nachahmer des hl Augustinus angesehen
wurde. Tatsiächlich 1St se1iıner Theologie eine gew1sse Selbständigkeıt auch gegenüber
Augustinus eıgen. S1e yewinnt eın besonderes Interesse durch iıhre direkte Beziehung

Porphyrius un dem Neuplatonismus überhaupt. Wenn auch unmittelbar AaUS-

5wırd VO  - dem Gegensatz 7zwischen Claudianus Mamertus un Faustus VO:  »3

Rıez, einem der Vertreter des Traduziıaniısmus un: der Lehre VOIl der Körperlichkeit
Seele, greift dıe Studıe doch weıt ber diese Kontroverse hinaus. Wertvoll 1St

schon dıe Einleitung 15—42), welche den geschichtlichen Hintergrund un: das
politisch-geistige Leben des südostgallischen Raumes 1mM 5. Jahrhundert umreißt. Dort
vollzog sıch eine Renaıissance der Antike, W as grundsätzlichen Auseinander-
SCETZUNGCH ber Christentum und eidnische Philosophie un: Kultur führte, weıl
sıch die südgallischen Mönche, ıhnen Faustus VO:  3 Rıez, die eCUuUue Be-
WCSUNG stellten. Claudianus bezieht j1er uıne offenere Posıtiıon, W as Je nach Eın-
stellung seiıne Beliebtheit w1e€e auch die Abneigung ihn beı den Schrift-
stellern bıs Z Jahrhundert hın erklärt. Von da aAb aft die Liebe zZzu Arısto-
telismus den Neuplatoniker Mamertus vErSCSSCH. Das Kap stellt die Lehre desL Fayustus 919}  _ Rıez ber die Seele dar 43—74). Deren Grundeinstellung 1St Al-

SESETIZT AUS der Abwehrhaltung gegenüber einer Kulturreligion und der Furcht VOTLC

Häresıe, die häufıg AUS der Beschäftigung mıt der eidnischen Philosophie erwachse.
Beides 1St verbunden mMiıt einer ausschließlichen Betonung der Heıiligen Schrift So
kommt Faustus den ekannten Folgerungen VO  3 der Körperlichkeıit der Seele,
während die Unkörperlichkeit Ott allein vorbehalten wırd. Kap. und (75—110
110—162) stellen 1U  } die Lehre des Claudianus ın seiner Abhängigkeıt VO: Neu-
platonismus dar. Es geht zunächst den Beweıs der Exıstenz, das Wesen un! die
„Göttlichkeit“ der geistigen Seele, die ber mıiıt Augustinus 1m eigentlichen 1nn ab-
elehnt wird Dıiıe Seele 1St ‚War Ott nächsten, ber doch Zwischenwesen
(medioximum). Eıne ÜAhnliche Reaktion aßt sıch nach dem ert auch bei den spaten
Platonikern Plotin feststellen (98 F S1e 1St wohl als Rückgriff auf genumn. M T, Z platonisches un! akademisches Schulgut erklären. Im tolgenden wiırd die Einheit
VO  3 Leib un: Seele bei Claudianus un seinen Quellen behandelt. Dıiıeser Abschnitt
1St dogmengeschichtlich sehr bedeutsam, da 6S Vorfragen auch der Christologıe
bei der bekannten Bedeutung des Leib-Seele-Vergleiches 1m un Jahrhundert
geht. erf geht zunächst VO  3 Augustıins Seelenlehre (ep 137) Aaus, vergleicht s1ie miıt
der des Nemesı1ıius und Priscıan un: stellt fest, daß be1 allen dreien die gleiche Grund-
auffassung gegeben ist: Im Gegensatz ZUuUr toa und 1n eLtwa2 ZUF Akademıie ent-
wickeln S1e neben der Parathesis un! Synchysıs eine drıtte Art der Vereinigung
zweıer Substanzen, nämlich eiıne so.  @; 1n der die beiden Bestandteile War 1n innıge

626



Dogmatik un: Dogmengeschichte

Beziehung treten und eine Einheit biılden, ber dennoch ihr eigenes Wesen wahren
(AWLLXTOG, ASUYYUTOG ZywoLc). Dies wırd angewandt auf das Verhältnis VO]  ” Leıib und
Seele Man sıeht hne weıteres die Bedeutung dieser Lösung tür die Christologie(124 f.; vgl Schol 959 310 erf. stellt die Quellen dieser Lehre 1mM Neu-
platonismus test. Dieselbe Untersuchung wırd durchgeführt tür dıe bedeutsame Lehre
VO  - der Seele als dem AOrt des Körpers“ (anıma contiınens COrpus), ın der Frageder Trennung VO  - Leib und Seele Uun! 1n dem SanzCch Problemkreis VO:  - „Fall un:
Wiederaufstieg“ der Seele zeıgt 1n all diıesen Punkten die plotinischen und POT-phyrianischen Elemente bei Claudianus. Das Kap 3— bespricht einıgeFormalfragen der claudianischen Darstellung. Als Ergebnis stellt sıch heraus, daß
beı Mamertus ıne Unbefangenheit gegenüber der heidnischen Philosophie gegeben
ISt, die der VWesten seiner Zeıt noch ıcht kannte, 1im Osten ber schon lange VOTI-
handen WAAar, Eın Anhang behandelt den Begriff der Paıdeia bei Aristoteles. Beıi der
Bedeutung, die Claudianus bıs A eit der Hochscholastik hat, un! bei der Inter-
terenz der hier behandelten Fragen mit beinahe allen grofßen Problemkreisen der
Patrıstik 1St der Wert dieser Studıe ZUuUr Genüge erwıiesen. Grillmeier

Kinder, E., Die Erbsünde. 80 (148 > Stuttgart 59 Schwabenverlag.
5.50 Der Tıtel x1bt ıcht den SaNnzCch Inhalt dieser Schrift 4an: bezieht
sıch auf den gewichtigsten Beıtrag, eın auf einer Tagung der „Sammlung“ in Loch-
müuhle (Taunus), 1958, gehaltenes Refterat. Das VO'  3 katholischer Seıite azu gehalteneKorreterat Brandenburg) 1St, autf Thesenform verdichtet, beigegeben. Dann folgteine sehr interessante Dıskussion Brunner, Asmussen, FrıeS) über das VO
der „Sammlung herausgegebene Buch „Katholische Retormation“. Das Maı
1958 erlassene Manıfest der „Sammlung“ beschliefßt das Buch un kehrt A0
Gegenstand des einführenden Geleitwortes VO  —$ Asmussen zurück, der ber den
heutigen konkreten theologischen und praktischen Standort der „Sammlung“ be-
richtet. Aus dieser Zusammenstellung schon ersieht INan: Hıer 1sSt Gespräch, Dar-
Jegung A Kenntnisnahme un Auseinandersetzung, und nıemand wırd ‚9
daß 112  - den katholischen Beıitrag anders als den seinen: bedachtsam un:
hne alle Polemik, ber VO  e} der unverkürzten Breıte der eigenen Posıtion her (diebei dıe der lutherischen Bekenntnisschriften ISt, öfterer klarer Abhebungdie Auffassung Zwinglis un: seiner Nachfahren) Man weiß dıe Unter-
schiede (und hat darum keinen Wıtz, S1e 1er anzuführen). Nur meınt INall, da{fß
S1e häufig das Kleingeld BCWESCH sınd, miıt dem ein1ıgermaßen billige Polemik
bestritten worden ISt, und da es darum der Zeıt sel, S1e verantwortlich NEeEUuUu auf
ıhren Kurswert untersuchen. Die Art, W1e das 1er geschieht, berechtigt Hoft-
NUungenN. Stenzel

Rozemond, Keetya, Soeur de Grandchamp, La christologie de Saınt JeanDamascene Studia patrıstica byzantına, 8 51 80 (IV HZ S Ettal 195 Buch-
un Kunstverlag Ettal Es liegt 1er die eigentliche Fachunter-
suchung ber die Christologie des Damaszeners VOL. Sie geht sehr gut VO der SOo-
teriologie Aus. Denn alle christologischen Darlegungen des Johannes gründen 1n
seinem soteriologischen Anliegen. So wırd Von Begınn eine Reihe alscher Aus-
legungen, z. B Harnacks und auch Seebergs, die oketische der monophysitischeTendenzen vermuteten, ausgeschlossen. Denn die Soteriologie des Damaszeners zeigtdeutlich, einen W1e zroßen auch systematisch gesehen VWert autf eıne echte
Menschheit Christi legt. Nur konnte seiıne Grundidee verwirklicht werden, daß
Christus den gefallenen Menschen in dessen eigener Natur erlöste und wıeder 1n
der seinen emporhob. Dazu gehörte auch eıne Heilung des menschlichen Ungehor-
54 1Ins durch den vollendeten, dauernden Gehorsam des Gottmenschen ebenso w1e dıie
Heilung der menschlichen Fehler durch dıe ENISESENBESETIZLEN Tugenden des Herrn.
So hat Christus nıcht NUuUr den Reichtum des Hiımmels mıt der Armut auf Erden VOI-
bunden, sondern stieg auch ın den Abgrund des Menschenseins bıs hinein 1n se1ne
Schwachheit. Freilich hat das alles bei Johannes eine eigene Färbung, welche die
Mißverständnisse auslöste. benutzt deren Kennzeichnung den Ausdruck des
VWerkes VO  ; Florovsky ber den Damaszener (Parıs von einer „christo-
ogıe asymetrique“ (16 Damıt 1St innerhalb der Zweı-Naturen-Lehre VO  3 Chal-
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cedon die uch iın dieser Zeıt vgl Ps.-Cyrill, De Trinıtate) vertiretfene be-
sondere Betonung des göttlıchen FElementes 1n iıhr gekennzeıchnet. An einer Reihe
VO:  S Einzelfragen w1e der Enhypostase, der „Vergöttlichung“ der menschlichen Natur
Christi, der ınnıgsten Verbindung seiner beiden aturen (perichoresıis, wW1e Johannes
S1e nennt), der Anbetung des Fleisches Christi, der Erkenntnis der menschlichen
Seele, der Verlassenheit, des Todes, der Glorie wırd diesem Problem Zut nachge-
SansCcnNh. Überall zeIgt siıch, W1e€e sehr der Heılıgen Schrift entsprechend das
„Göttliche“ der Vereinigung überwiegt un: dadurch eın systematischer Schritt ber
Chalcedon hinaus n ISt. Es wırd sıcher das Wıssen Christı infolge dieser
Betonung des Göttlichen ber auch überschätzt das se1 gESAZT Aut der
anderen Seıte ber bleibt die Ernijedrigung der Natur 1n den Wwel Wıillen und den
beiden Energıen hıs Zzu cr d’abandon“ bestehen, unseretwillen. Ja die I1
Menschwerdung und Erlösungstat wıird dadurch einzıgartıg zro(fß, da das Göttliche
1n iıhnen in allem Menschlichen stark durchscheint un: auch den Tod Kreuz
verklärt. Das Sanz Andere der Liebestat des Herrn erscheint klar Damıt 1St eine
andere Eigenart der Christologie des Damaszeners angerührt, der R.im 3. Kapitel nach-
yeht, nachdem S1Ee 1m noch die CNSC Verbindung des Johannes miıt der griechischen
Tradıtion untersucht hat Seine Christusauffassung 1St wesentlic] relig1ös fundiert.
Das ze1gt die Verfasserin eıiner großen Auswahl VO  3 Predigten, Gesängen, Oden,
die uns durch das I1 Leben des Herrn in Auswahl führen. Herrlich tiet siınd EeLW2
dıe Gesäange AT Krıppe, die Predigten Z Palmsonntag der VO Karsamstag als
Tag der Demut, des Schweıigens, ber auch des Ruhmes (sottes. So hat miıtten in
den vielen Eınzelzügen un auch den mancherle; UÜbernahmen Aaus der veErganSCcNC
griechischen Patristik, die das Werk des Damaszeners kennzeichnen un: VO  ;
vielleicht eın wen1g unterschätzt sind, das persönlich Neue bei ıhm deutlicher
scheinen lassen doch seine echte Eıgenart gut gekennzeichnet. Er 1St vew1ß
kein großer Systematiker, ber hat dıe Lehre seiner Zeıt und seiner Kirche in
tieter Ergriffenheit der Nachwelt überlietert un S1€e dabei Sanz natürlich in den
Lichtschein des Götrtlichen gestellt. Es ware interessant, sehen, W1Ee dieses Christus-
bıld 1im Westen be] der spateren UÜbernahme des |)amaszeners nachgewirkt hat

Weisweiler
Van de BOS'Chs A., Ciıst. ©: Le Christ dans V1Ee selon Saınt

Bernard. an 80 (ALIV 55 5 Westmalle 1959 Abbaye Cistercıenne. Dieser eıil-
druck eıner Diıssertation Anselmianum Rom 1St. hne die Vorbemerkun-
SCHh auch 1ın der Zisterzienser-Zeitschrift 1teaux (1959) erschienen. Gedruckt
wurde AUuUS der Gesamtdissertation die Einführung un: das 1..Kap Le mystere de
I’Incarnatıon elle meme che7z Saınt Bernard. Unveröftentlicht 1St noch Diıeu de-— O . accessihble ans le Christ, un De la chaır l’esprit. echt interessant scheint
1m vorliegenden Teil der Grundzug der Christologie des Bernard herausgearbeitet

se1n. Im Anschlufß den Kommentar des Heiligen Luc 1, 15 Quomodo tiet
istud, wırd bereıits dıe CNSC, spekulativ noch nıcht geLIrENNTLE Verbindung des Ob-
jektiven in der Menschwerdung miıt dem Subjektiven der Liebe, der Herablassung
Gottes un: dem Glauben Marıens sichtbar. So 1St auch das Werk des Heıligen Geils
StTES VO  e dieser Doppelsicht besser eria:  m 1mM Schenken der Gaben Marıa und
1n der damit verbundenen Verursachung der Menschwerdung selbst. Die hypostatische
Vereinigung wırd in De consıd. WAar deutlich als Personeneinheit bezeichnet. ber
auch iıhre innere AÄArt scheıint estärker das Subjektive, Dynamische betrachten: Nec
miırum, S1 1L10  3 potıs anıma S1It SuUu2 1la vitali, ets1 19  an valıda, ıntentione
ONNeCiere SU1S affectibus astrıngere ıb Carnem sıbı divinıtas homiınem
ıllum (De 9 242 182, 880 D weılist (24) gzut auf einen Text A2UuSs

Augustinus, In CN ad lıtt. Z 55 68 CS 34, 483) hin, 1n ÜAhnlicher VWeıse miıt
dem gleichen Wort „intentio“ die CHNSC Verbindung des natürlichen Strebevermögens
1im Diıenst des KöÖörpers mMit dem Seelischen 1n Einheit hervorgehoben wird Au: beı
Augustinus 1St das natürlich nıcht LUr subjektiv verstanden, sondern beıides steht ın
ENgSTLEFr objektiver Beziehun ZUTr Einheit des Körpers. Etwas Ahnliches dürfte man
Iso MiL1t dem ert auch ur  —> Bernhard annehmen. Immerhin steht oftenbar das
liebende Herabsteigen un: Wohnen als Verbindungsgrund von Seele un: eıb Uun:
Gottheit 1m Vordergrund bernhardischen Denkens. So kommt CS wohl auch, daß 1m
Abschnitt „Majeste condescendance“ gezeigt werden konnte, daß die Majyestät
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Gottes 1n der Ernijedrigung VO:  ; Bernhard betont iSt: Le Verbe habıtant dans
I’homo SSUMPTUS l’  ame SS le B Sı N finalement la majJeste
s’abaissant ans Ia miısericorde VerIrs infirmite (41) Daher 1St auch dıe „Pleni-
tude du Christ“ 1mM Abschnitt wieder die göttliche Vollheit jedenfalls sınd die
gleichen Ausdrücke WwW1e für die Gottheit 1er angewandt die sıch 1m mensch-
gewordenen Wort unNs zeigt un: sıchtbar wırd als Vollkommenheit des Hauptes 1m
mystischen eib Gut fIragt auch hier der ert Saınt Bernard s’interesserait-ıl des
lors LOUTL COUD l’aspect ontologique des choses? Er ANLWOrTtTEe ebensogut un:
treftend: Nous le Cr y ONS pas (47) Es 1St eben die Größe der abe in uUuNserer

Armseligkeit, das wesentlich „spirituel“ gegenu dem charnel (erbsündlich), W 45
Bernhard anzıeht vgl VO selben erft. Presupposes 1a christologıe bernardıne:
1teaux [1958] 85—105). Diıese „Fülle“ bezeichnet Bernhard Ja auch als die ewıge
Liebe des Vaters tür den Sohn, das Herabsteigen des Sohnes u1ls un die Aus-
vjeßung dieser ewıgen Fülle 1n der Menschwerdung. Diese ewıge Liebe 1St Iso für
Bernhard das Wesenhafte des Christusbildes: (Yest elle quı descend VeEeTIS 11005 dans
le Christ. Et S1 11LO0US POUVONS repondre, k  est CIHNCOIC gräce elle S

Weisweiler
K E La Inmaculada Concepcion problemä-

tica teologica (Mariolog1a clAsica Espanola, K SAr On AEN: u. 471 5 Madrıiıd T5
Ephemerides Mariologicae. 11 D Pes Das Thema des vorliegenden Werkes, AaUS-
dem Tıtel allein nıcht klar ersichtlıch, 1St die in der spanischen Mariologie des

Jahrhunderts (vor allem 1n dessen erstier Hälfte) ausgebildete Theorie der Fre1i-
heit Marıens VO  — einem debitum contrahendı orıgınale. Wır haben Iso
mıiıt einer der Hauptsache nach hıstorischen Arbeit CunNn, die 1Ur gelegentlich das
dahıinterstehende spekulativ-systematische Anliegen unmittelbar aufgreıft. Die Eın-
teilung Aflst den gyeschichtlichen Ablauf zweımal dem Leser vorüberziehen, das

Mal der Rücksicht der mMit der Erbsünde gegebenen Problematik, das
Zzweıte Mal 1M Hinblick auf die Fragen, W1e S1Ee die Soteriologie un: die Lehre
der Vorherbestimmung Marıens ZUr yöttlıchen Mutterschaft yeknüpft sınd. Diese
Art des Vorgehens macht eine Reihe VO  3 Wiıederholungen unvermeidlich. Dıie Dar-
stellung 1St NauU, dazu eingehend und ausführlich, vielleicht ausführlich. Viele
VO  e} den besprochenen Theologen sınd zweıten der dritten Ranges, die INa  ; kaum
dem Namen ach kennt, und diese begnügen sıch meıstens damit, das VO:  3 ihren (3e-
währsmännern UÜbernommene auf ıhre Weıse wiederzugeben, hne da{fß eın gedank-
lıcher Fortschritt ften zutage trate. Wenn sıch der erft. autf die gyroßen Linıien be-
schränkt hätte (Ambrosius Catharinus 1sSt der Inspirator, Ferdinand de
Salazar Sı der eigentliche Begründer, Gil de la Presentacion (35 un: Eusebius
Nıeremberg Sa kommen schon Zzweıter Stelle), würde der Eindruck nachhaltiger
sSe1In. ber auch 1n der jetzıgen Form bietet das Werk eine Menge Material für die
Erforschung der spaniıschen Mariolo 1e 1im Jahrhundert, das zumal annn eine Be-
deutung erhalten wird, wenn eiınma die Geschichte des „debitum peccatı originalıs“
geschrieben werden soll Der Index Schlu{(ß 1St ıcht sorgfältig gearbeıtet; enn

tührt uch 1LEUETE Theologen (ZB Aldama, Bonnefoy), ber nıcht alle, die
ın dem Werk (nıcht 1Ur in den Anmerkungen) erscheinen (z. B Alonso, Nicolas,
Dauras). Was die Ööfters auftretende Behauptung angeht: redemptionem —

priam 1O eSst PCr necessarıum 1psa CONTLFrACLUM, 1LCC debitum l 1US,
sed sufficit obnoxietas naturalıs“ (Z. 356), gestehen WIr aller Bewunde-
rung für den theologischen Scharfsinn, der Z Beweiıise aufgebracht wird, da WIr

Beumerda ıcht mıtkommen.

rı cta CONSTESSUS mariologicı-marlianı 1in Cıvıtate Lourdes
NNOo 1958 celebratı. Volumen Marıae regalıs ın Ecclesiam (Academıa
Mariana Internationalıis H, S 80 Va 248 S Romae LD Academıa Marıana
Intern. 18002 Der Band der Verhandlungen auf dem Mariologenkongrefß
VO  3 Lourdes 1m re 1958 (mıt dem Generalthema „Marıa un: die Kiırche“) -
scheint 1er zeıtlich ZUersSt. Er bringt die Reftferate über das Könıigtum Marıens un!|
den dadurch bedingten Einfluß autf die Kırche Die Vertasser sınd ämtlich Franzosen
un größtenteils ber iıhre Heımat hiınaus bekannte Mariologen. du Manoır
beginnt MmMIt der mehr prinzipiell gehaltenen Einleitung: La royaute de Marie, Etat
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de la question apres l’Encyclique caelı regıinam“ (1—37 Darauf tolgen die
grundlegend historischen Arbeıten: Cazelles s) La mere du Ro1-Messie dans
?’Ancıen Testament (39—56); Frenaud B) La royaute de Marıe dans
1a lıturgie (57—92); Barre SDe La royaute de Marıe XI1le sıecle, Oc-
cıdent (93—119); Julien-Eymard d’Angers B MCa La royaute de Marıiıe
d’apres les ecrivaıns tranciscaıns du sıecle —_ Den Abschlufß bılden
dıe systematischen Studıen: Jouassard, Royaute de Marıe et assomption (173 bıs
189); M. J. Nicolas O.P., Nature de la souveraıinete de Marıe 1—1  9 R.Gagnebet
‚@} Le mode ’exercice de 1a royaute de Marıe ciel l’egard des hommes
vlateurs s  > Nicolas Pl En quel SCNHNS CuL-ON parler d’une COIMN-

passıon une peıne de la Reine des eIus POUTF soOnN peuple soutfrant SUur la terre”?
——  5 Holstein f La royaute de Marıe dans l’Eglise 3—2 Man
kann dıe theologische Höhe der gebotenen Leistungen 11U1 anerkennen. Weylis eine
VO  en ihnen besonders herausgestellt werden soll, ware die VO'  — Barre; der
Forscher findet darın eine chronologisch geordnete Übersicht (vom Jahrhundert bıs
zZzu Anfang des 15.) ber die einschlägigen Texte, wobe! dıe gedruckten mıt kurzer
Kennzeichnung un! Fundortangabe und zahlreiche ungedruckte 1n vollem Wortlaut
erscheinen. Di1e systematischen Beıträge lassen WAar den Unterschied zwıschen dem
Könıgtum Christi un dem Könıgtum seiner Mutter klar nach treten, ber
eine Frage scheint u1ls noch ıcht befriedigend beantwortet: Welche Realıtät UDEI-natürlicher Art) liegt eigentlich 1n dem Könıgtum Marıens vor? Naturgemäfß würde
ein näiheres Eingehen darauf die verwickelten Probleme der Gnadenvermittlung, die
vielleicht heute mehr enn Je diskutiert werden, berühren mussen. Beumer

— a SO M., R E1 corazon de Maria San Juan Eudes, Hıstoria
doctrina, IL Espiritualidad influencias (Coleccion COr Marıae“ I1.) 80

(278 Un 327 > Madrıd 1958, Edıtorial Libreria Co @u Der deutsche
Mariologe bekommt ohl eınen gelinden Schrecken, wenn hier auf einmal nıcht
wenıger als elf Bände einer spanıschen Sammelausgabe Zu Thema „Herz-Marı2ä-
Verehrung“ angezeigt ndet, weıl efürchten mufß; daß”der theologische Stoft
dazu nıcht ausreichen möchte. Indes führen sıch dıe beiden ersten Bände, VO  e} dem
Herausgeber der ZanNnzCch Sammlung abgefaßt, ufs beste e1in. Der Begınn wırd nam-
iıch sehr eschickt mıiıt der Herz-Marıä-Verehrung des hl Johannes Eudes gemachtun: aßt die dogmatische Tıete und Struktur der für die Aszetik hochbedeut-

„Ecole francaise“ unmiıttelbar ıchtbar werden, die bekanntlich VON jedemVerdacht einer N: und kleinlichen Frömmigkeıitshaltung unbedingt trei ist. Der
1. Band bespricht ausführlich die Geschichte und den Lehrgehalt der Herz-Mar  31  AA
Verehrung bei Eudes (Leben un:! Werke des Heilıgen, Gliederung seıiner der

erausgestellten Rücksicht wichtigsten Schrift „Le Coeur Admirable“, Lehrgehalt,Die 1in Schrift, Tradition, Mystik, Lehramt und Theologie gegebenen Grundlagen).Der Band bringt die siıch anschließende Fortsetzung un! untersucht die „Espirı1-tualıdad cordimariana“ (unübersetzbar, EeLWA: die relig1öse Weltrt der Herz-Mar  12-  n
Verehrung), Ihre Charakteristik, T  1€e Gegenströmungen un Die Auswirkungen (be-sonders auf die Marıa-Margareta Alacoque und die spatere französische Schule).Die Texte-aus Eudes werden regelmäfßig ın _ spanıscher Sprache geboten; die An-
merkungen verweısen auf die SCHNAUCH Fundorte un fügen die HEUEGTE Lıteratur,
zumal Aus dem spanischen und französischen Sprachgebiet, beı Nıcht Alle 1n der weıt

teressieren, Wenn Dl der wesentliche Unterschied zwischen einer eintachen Ver-
ausholenden Darstellung aufgeworfenen Fragen werden 1n der Jeichen VWeıse 1N-

ehrung der Person Marıens un! der iıhres Herzens nach tLreten soll 109— 125
Au dürfte sıch eın Sparsamerer Gebrauch des Tıtels „Marıa Corredentora“

240—249) empfehlen, wenıgstens einstweılen, solange noch manche der ein-
schlägigen Probleme ungeklärt sınd. ber dıe Gesamtauffassung 1St n iıhrer
Gründlichkeit und Einheitlichkeit anzuerkennen un: wırd der modernen Mariologiewertvolle Aufschlüsse verschaften. Beumer

Aldla m} A., Fırmung un: Seelsorge. 80 (262 S Düsseldorf 1959 Patmos.
1740 D veb 19.50 Der Maınzer Pastoraltheologe legt uns eınem
gerade heute viel verhandelten Thema pastoraltheologische und religionspädagogische
630
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Untersuchungen VOT. Dıie Fragenkreise: Sınndeutung der Fırmung Firmalter
Firmvorbereıitung Firmpatenschaft Firmteier. Naturgemäfß täallt das 1. Kap,
117 Jängsten Aaus Von der Schrift her, ber das qAQristliche Altertum und Mittelalter
bıs ZUr euzeılt werden die Beıträge ZUTr Deutung aufgeführt Es wırd nıcht Nur

referiert, sondern, nötig, auch sehr deurtlich Kritik geübt un in der Har SCc-
esschl Reichtum un: der Vieltalt der überlieferten Elemente, hat sich die GeuUue

un neueEeSTIEeE eıt erstaunli: viel theologischer Eingleisigkeit geleistet. Eın Wunsch
treıilich bleibt anzumelden: wenn INall auch A2USs Ablehnung, Zustimmung, Zurecht-
stellung uUSW. aut die tragende theologische Grundauffassung schließen kann, ware
doch eine austführlichere posıtıve Synthese angebracht SEWCESCNH. So findet mMan
die beste, ber eben eichlich knappe Aussage eıner relatıv unthematischen Stelle:
1m Kapitel ber den Firmunterricht, ber „Die wichtigste Voraussetzung, Klare
Sinndeutung“ gehandelt wırd (L, Hinsichtlich der Überlegungen ZU Firmalter
möchten WIr allerdings einıge eserve anmelden, hne 1n Verdacht geraten wol-
len, thetisch ıne gegnerische Posıtion verireten. Wenn ert sıch für die Spendung

ıwa Sıebenjährige, Antfang des Vernunftalters Stehende, einsetzt 1St
das wirklich eindeutig empfehlenswert? Es wırd allerhand theologisches Geschütz
aufgeführt dıejenıgen, die für einen späateren Termın plädieren. ber einmal
abgesehen davon, da dann der Kompromiß J. Jahre“ (als Abkehr VO  - der einen
Gesamtıinıtiation Taufe/Fırmung) uch gefährlich 1n der Feuerlinie lıegt se1l
nıcht verschwiegen, da{fß die Sache nıcht ımmer getroffen wird. Weder dann, WwWenNnn
1114A1l unbewältigte un unbewußte aufklärerische Gedankengänge Wirken Ver-

u  ‚9 noch dann, WenNnn INa  - meınt, dıe Beweggründe tür diese Einstellung mıiıt dem
Stigma „rein psychologische Kategorien“ abtun können: eine gu personale Aut-
fassung VO  - der Gnade könnte den Verteidigern der „altmodischen“ Sentenz sehr.
wohl kräftig die Arme greiten! Denn schließlich WeNnNn INa  } das Er-

ebniıs der Überlegungen hinsichtlich der Reihenfolge Firmung - Eucharistie nıchts
ben kann, dann nıcht zuletzt deswegen, weıl hier wıeder der schöne geistliche

Hausverstand ZU Zuge kommt, dem viele ZuLe Partıen des Buches danken
sind; sollte nıcht schwerfallen, eıne apriorisch einhergehende, ber 7zweitellos Sanz
ansehnliche Reihe VO'  3 theologischen Gründen dagegen aufzuzäumen Die Aus-
führungen ber Patenschaft und Firmteier siınd VO  3 erfrischender Deutlichkeit 1n
Zustandschilderung, Kritik un: Vorschlag. uch tfür den Liturgiker interessant sind
die Bemerkungen ZU Backenstreich —2 die ursprüngliche Funktion des
Einprägezeichens wırd geschichtlich aufgewıesen un damıt pastoral manchem daran-
SC angten sekundären Tietsinn der Prozef(ß gemacht. Alles 1n allem eın Buch, das
nachdrückliche Empfehlung verdient: be1 seinem Gegenstand werden siıch durchaus
nıcht 11UTr Geistliche angesprochen tühlen dürfen, sondern alle „Laıen in der
Kırche“ wirklich Interessierten. Eınıiıge Drucktehler: der Name VO  3 Luykx
wiıird des Ööfteren (21 23 260) falsch geschrieben, ebenso Du Cange 23 8}

wırd nıcht aut dıe Anm. auf 45, sondern autf 47 verwıesen. Stenzel

Eucarıstıa. mistero dell’altare nel pensiero U ne vıta della Chiesa.
CUuUra dı Piolantı. ST 80 (ZV u. 1251 > Rom Parıs ournaı New

York 1957 Desclee. 6500 . — Der Untertitel zibt dıe Aufteilung dieser
faänglichen eucharıstischen Summe Im 1 eil geht die Offtenbarungsaus-
n ber die Eucharistie (AT NT Väater: A Verlautbarungen des Lehramts)
und deren theologische Verarbeitung (Realpräsenz, Opfer, Sakrament Abweichun-
SCHh VO  - der rechten Lehre Eucharistıie als zentraler Beziehungspunkt 1m Ganzen
katholischer Theologie). Im eil kommt die Eucharistie 1mM Leben der Kirche Z

Darstellung: eucharistischer Kult, Spiritualität, Gesetzgebung Eucharistie 1n der
Literatur, ın der Kunst. Man hat die 50 Miıtarbeıiter A2UsSs vieler Herren Länder
bemüht. Was Wunder, Wenn be1 einer solchen Monstre-Equıipe renzen der Ko-
ordination spürbar werden?! Man WAar sehr darauf bedacht, 1Ur Ja keinen Aspektunbehandelt lassen; ZEW1SSE Überschneidungen siınd der unvermeidliche Preıs, der
dafür bezahlen War und der dem Werk ıcht Lasten gelegt werden dart. Auch
nicht, daß 1ın eiınem weitausholenden Ganzen der Stellenwert der einzelnen Ar-
beiten sehr unterschiedlich auställt un mancher Artikel, für siıch allein MmMeCN,ein1ıgermaßen wıe Füllsel wirkt ber VO Onzert des Gesamten her erhalten
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dann uch S1e ıhren Glanz selbst die stark lokalkolorierten Abhandlungen ber die
Wunder VoO Bolsena un! Sıena Vielleicht ware schon eher beanstanden, da{fß
INa  e} manche Arbeit durch die Raumzuteilung einer gewıssen Flüchtigkeit VCI-
urteilt hat „Eucharistie und Mystik“ auf 1LUFr 25 Seiten! Wo 11a4  - datür bei anderen
Beiträgen eiınen resoluten 7zusammenstreichenden Redaktor ıcht unsern gesehenhätte Wır hätten auf diese Dınge nıcht autmerksam gemacht, WEeNNn WIr nıcht
laut wollten eın sehr schöänes Bu angefangen VO  > der Aufmachung des
stattlichen Bandes. Statt AUS den vielen Namen ein1ıge hervorzuheben, wollen WIr
lieber 5 S1Ee weısen sıch alle durch Kompetenz AaUS, und be1 sehr vielen handelt
CS sıch Fachleute. Gewi(ß kann i  - manchmal seine Zweıtel haben, ob die
eiıne der andere Abhandlung ıcht tachmännisch ausgefallen sel, un: annn eben
doch nıcht für das gemeıinte weıtere Publikum restlos geeignet. ber das verschlägtnıcht viel: esS wırd viel vyeboten, da{fß INa  ; dıie Sorge Nıveau schon ıhrem
echt kommen lassen dart. Dem Herausgeber un den Mitarbeitern kann INa
dieser veglückten Sache 11UT gratulieren. Stenzel

Ras Dıiıe Messe als Opfter der Kirche Dıie Lehre frühmittelalterlicher
utoren ber das eucharistische Opfter (Liıturgiewissenschaftliche Quellen un! For-
schungen, 35) Sr 80 (XVI U, 198 5 Münster 1959 Aschendorf. 1/ 280 Dıie
Arbeit verdankt ihre Entstehung einer Anregung Rahners, diıe nde seıiner
Abhandlung 1E vielen Messen und das eıne Opter“ ausspricht: S ware eine
dogmengeschichtlich nützliıche Arbeıit, der Geschichte der Lehre, daß die einzelne
Messe als solche Opfter der Gesamtkirche 1St, eiınmal SCNAUCK. nachzugehen un
untersuchen, Wann diese Lehre ZzZuerst ausdrücklich auttritt (es 1St verhältnismäßig
spat), W1€e S1e SCNAUCTK gemeınt 1St bei den einzelnen Theologen, welche Folgerungen
(mıt Recht der Unrecht) daraus abgeleitet werden. Wenn 1er dieser Frage-
stellung der Beitrag trühmittelalterlicher Theologen geboten wird, dann se1l gleich
bemerkt: die Väterzeıt wurde zurückgestellt, das Ergebnis der Arbeıt VOonNn Betz
über die Eucharistielehre der griechischen Väter abzuwarten. Dann erst soll dıe
Arbeıiten yleicher Zielsetzung tür die Väterzeıt, für die Scholastik un tür dıe eıt
bıs Zur Gegenwart herauft herangegangen werden. Die vorliegende Studie hat eın
ebenso eintaches w1e einleuchtendes Gliederungsprinzip, nämlich das zeographische.
Der spanische Raum, für den das umfängliche Werk Isıdors als Hauptquelle ZUr

Verfügung steht, erweıtert durch Aussagen der Liturgie un: ein1ıger nachisıdorischer
utoren der britische Raum, vertiretien durch Beda den Ehrwürdigen der
tränkische Raum mMiıt dem reichen Schrifttum, das dıe Bezeichnung „karo-
lingisch“ paßt: VO  - Hrabanus Maurus un:! Walafrid Strabo ber Amalar VO  - Metz
un! Florus VO  - Lyon bis hın Paschasius Radbertus un: Ratramnus V O  = Corbie;
aufßerdem kommen die Meßerklärungen dieser Epoche Wort. Wenn
INnan die Darlegungen 1n ihrer Gesamtheit AT Kenntnıis hat (dıe Ja doch
mındestens hinsıichtlich des tränkischen Raums auf wirklich nıcht kärglichen Quellen
fußen), kann 00028  - der Feststellung ıcht umbıiın: die Texte sind spröde, haben
für die difterenzierte Fragestellung meıst viel wen1g Nuancen. Da dıe (Ge-
samt-)Kirche, Kirchlichkeit USW. als qualifizierende Indıices ber „der Messe stehen
un: damit auch ber jeder einzelnen wen soll das weıter verwundern? Solche
allzemeine theologische Ortsangabe umreißt ber TST den Raum, aut dem die thema-
tische Frage dieser Studıen stellen 1St nıcht ber darf S1C als unbefangene Aus-
Sapgc „Messe Opfer der Kırche“ auch schon als Grenzziehung innerhalb dieser
Dıiıskussion angesehen werden. Die Gefahr, ın die Texte einzutragen, 1St zroß.
Man 1St durch die Sorgfalt der Arbeit beruhigt und durch die ausdrückliche Ver-
sicherung Schluß des Bandes: CS inge nıcht und ware ıcht die Absicht,
unmıiıttelbar Siatze un Lehren dama iger Theologen 1n moderne Diskussionen
werten. Es wird wirklich der dogmengeschichtlichen Vorarbeit bedürfen,
bevor INa  5 eine spekulatıve Durchdringung herangehen dart ben diese Arbeıt

eisten 1St Ja Absıcht des Verf., un! WIr sehen den weıteren Ergebnissen MIt Er-
Wartung entgegen. Stenzel
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